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Blatt Schwenda.

Gradabtheilnng 56 (Breite ״p, Lange 28°|29°), Blatt No. 29.

Geognostisch bearbeitet durch E. Beyrich, K. A. Lossen 
und F. Moesta.

(Bas Schiefergebirge des Harzes bearbeitet und erlâutert von K. A. Lossen.)

Das Blatt Schwenda wird zum allergrôssten Theil durch das 
Hercynische Schiefergebirge und darin auftretende Ernpti v- 
gesteine eingenommen. Nur lângs des Südrandes wird ein schmaler 
Saum jüngerer Ablagerungen bemerkt, vorherrschend der Zech- 
steinformation und den Diluvialbildungen angehörig, wâh- 
rend die Oberste Steinkohlenformation, das Rothliegende 
und der Untere Buntsandstein ganz local daselbst erscheinen 
und das Alluvium sieli durchweg auf die schmalen Thalboden- 
flächen beschrânkt.

Hercynisches Schiefergebirge.
Das Hercynische Schiefergebirge ist, wie auf den gleichzeitig 

erscheinenden Blâttern Ilarzgerode, Wippra, Pansfelde, Leimbach 
und Mansfeld in der Gliederung dargestellt, welche (vergl. die 
1. Lieferung dieses Kartenwerkes) durch die Herren Beyrich und 
Lossen zuerst in iliren Grundzügen festgestellt und alsdann durch 
den letzteren allein weiter durchgeführt worden ist*).

*) Vergl. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. Bd. XX, S. 21G ff., Bd. XXIX, 
S. 612 ff. ; Jahrb. d. Kônigl. preuss. geolog. Landesanst. und Bergakad., 1880, S. 3.
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2 Blatt Schwenda.

Ais Aelteres hercynisches Schiefergebirge fasst jene 
Gliederung die Ablagerungen des Harzgebirges zusammen, die älter 
sind, ais die Elbingeroder Grauwacke, d. i. älter ais das Liegende 
der mitteldevonischen Striugocephalenschichten in der Umgebung 
von Elbingerode. Darin wurden ais Stufen in aufsteigender Ord- 
nung unterschieden :

1) Tanner Grauwacke (und Plattenschiefer),
2) Wieder Schiefer,
3) Haupt-Kieselschiefer,
4) Zorger Schiefer.

Von diesen Stufen sind nur die zweite und die vierte, letz- 
tere jedoch in ausserordentlich beschränkter Verbreitung, auf Blatt 
Schwenda vertreten.

Die Tanner Grauwacke, welche in Sattelstellung den 
ganzen Unterharz von Herzberg bis Gernrode ais Axe durch- 
zieht und in diesem Verlauf das nördlich angrenzende Blatt Harz- 
gerode in einem breiten, gegen SW. und S. gekehrten Bogen 
schneidet, berührt Blatt Schwenda nicht.

Die Wieder Schiefer (h 2 der Kartę) dagegen erfüllen, nur 
wenig eingeschränkt durch altéré und jüngere Eruptivmassen, fast 
die ganze Blattfläche. Nach den in der Umgebung von Harz- 
gerode und Pansfelde gemachten Beobachtungen K. A. Lossen’s*)  
zerfällt diese Stufe in eine untere und eine obéré Abtheilung. 
Die Grenze zwischen beiden Abtheilungen wird dort nach oben 
durch eine Schieferzone mit zahlreichen und vergleichsweise mâch- 
tigen und stetig fortstreichenden Quarzit-Einlagerungen, die Zone 
des Haupt-Quarzits, markirt, nach unten dagegen durch den 
festen Lagerort der Harzer Graptolithen in den Schichten im 
Liegenden jener Zone, den Graptolithenschiefern**).  Inner- 

*) Vergl. Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XXI, S. 284; XXIV, S. 177 : 
XXVI, S. 206.

**) Diese Gliederung in ein Unteres und ein Obérés Wieder Schiefersystem 
hat neuerdings zu einer in K. A. Lossen’s Geognost. Uebersiehtskarte des Harz- 
gebirges bereits zum Ausdruck gelangten Einschrânkung des Begriffes »Aelteres 
hercynisches Schiefergebirge« auf die Tanner Grauwacke und den Unteren Wieder 
Schiefer und einer Ausdehnung des Begriffes Unterdevon von der Elbingeroder
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Iialb der Grenzen des Blattes Schwenda sind zwar keine Grapto- 
lithen gefunden worden, gleichwohl gestattet die regehnässige Ver- 
theilung der quarzitischen Einlagerungen auch hier die Erkennung 
der Zone des Haupt-Quarzits, so dass jene beiden Unterabthei- 
lungen in diesen Erläuterungen gesondert betrachtet werden können.

Die Abtheilung der Unteren Wieder Scliiefer zeigt, über- 
einstimmend mit ihrem Verhalten auf dem westwärts angrenzenden 
Blatte Stolberg (vergl. die I. Harzkarten - Lieferung) und dem zu- 
nächst nach Osten anschliessenden Theile des Blattes Wippra, eine 
von der im Mittel- und Ostharz herrschenden Ausbildung etwas 

. verschiedene Entwickelung. Der allertiefste, nur local ausgebildete 
Horizont derselben, ausgezeichnet durch schwachę quarzitische 
Einlagerungen im unmittelbaren Hangenden der Tanner Grauwacke 
(Grenzquarzit), verläuft mit dieser Grauwacke jenseits der Nord- 
grenze des Blattes. — Die darüber folgende, durch zahlreiche 
Einschaltungen von Grauwacken- und Kieselschief'er- 
mas s en, sowie durch Einlagerungen versteinerungsfüh- 
render Kalksteine charakterisirte lliltere Hülfte der Unteren 
Wieder Schiefer übertrifft in ihrer Ausbreitung bei weitem aile 
anderen Abtheilungen. Ihre Schichten treten, die unmittelbare Um- 
gebung des Auerbergs ausgenommen, von Westeu und Norden lier 
über die ganze Breite des Kartenrandes herüber und nehinen auch 
im Ostrande beim Uebertritt auf Blatt Wippra die nôrdlichen zwei 
Drittel ein. Eine aus der Südwestecke des Blattes nôrdlich an Brei- 
tungen, südlich an Scliwiederschwende vorüber nach der Landes- 
gemeine südlich Breitenbach und Rotha bis zu den Quellen der

Grauwacke aus abwârts bis zum Hauptquarzit an der Basis des Oberen Wieder 
Schiefers einschliesslich geführt. Maassgebend waren die Auffindung der Grapto- 
lithen im Liegenden kalkiger Hauptquarzite bei Thaïe (Mittheilung Lossen’s in 
Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. Bd XXVII, S. 448 ff.) und die Einordnung der 
schon frühzeitig durch Beyrich als devonisch charakterisirten Faunen des Krébs- 
bachthales (Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. Bd. XVIII, S. 16) und von Elend und 
der Spiriferensandsteine F. A. Rômer’s von Dreiannen und Dreijungfern in das 
Niveau jenes kalkigen Hauptquarzits (Mittheilung Lossen’s in Zeitschr. der 
Deutsch. geol. Ges. Bd. XXIX, S. 612 ff.). E. Kayser’s Aelteste Devonablage- 
rungen des Harzes sind identisch mit den so beschrânkten Hercynisehen Schiefern 
des Gebirges. Seine Monographie über die Fauna dieser Ablagerungen (Abhdlg. 
z. geol. Specialkarte v. Preussen etc., Bd. II, Heft 4) bestütigt obige Gliederung. 
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4 Blatt Sehwenda.

Ilorle gezogene Linie bezeichnet die Südgrenze der drei Viertheile 
der Blattfläche umfassenden Verbreitung. — Einer solchen einseitig 
überwiegenden Ausdehnung der unteren Hälfte entspricht eine ebenso 
auffällige Einschränkung der oberen Hiilfte der Unteren Wieder 
Scliiefer. Dieselbe, ein von sedimentären Einlagerungen 
bis auf wenige Kalksteinlinsen fast freies Thonschiefer- 
system mit anderwärts (vergl. z. B. Blatt Pansfelde) sehr zahl- 
reichen, hier dagegen recht spärlichen Einschaltungen erup- 
tiver Diabas-Massen, das oben erwähnte Aequivalent der 
Graptolithenschiefer, wird westwärts des Profils durch den 
Glasegrund gänzlich vermisst und lässt sich auch ostwärts davon. 
nur in geringer Breite iiber den Penzerkopf, die Gabelleithe und 
Landesgemeine bis zur Horle verfolgen. Grosse Eintönigkeit ist 
die Folgę dieser ungleichen Vertheilung in der Ausbreitung der 
beiden Hälften; das gilt insbesondere von dem grösseren, zur 
inneren Plateaufläche des Harzes gehörigen Antheile des Blattes 
Sehwenda. Mannigfaltiger gestaltet sich dagegen der zumeist aus 
den Oberen Wieder Schiefern zusammengesetzte Abfall des Ge- 
birges gegen Siiden.

Die Grauwacken-Einlagerungen (;׳ in 112 der Kartę), 
welche in überaus zahlreichen Einzelvorkommen *)  von meist kurzer 
Erstreckung und geringer Mächtigkeit, seltener, wie z. B. auf dem 
Breitenberge bei Dietersdorf, an der Sperberliöhe bei Ilayn und 
nördlich von Friedrichshof, von namhafteren Dimensionen ais Lager 
oder lagerhafte Lenticularmassen mit dem Thonschiefer wechsel- 
lagern, stimmen petrographisch und stratographisch sehr wohl 
überein mit den aus der Umgegend von Stolberg geschilderten 
gleichwerthigen Bildungen. Stets deutlich geschiehtet und liaupt- 
sächlich zusammengesetzt aus vielen Schieferflasern, Quarz- und 
Feldspathkörnern, besitzen sie ein flasrig-körniges Gefüge, das im 
Gegensatz zu dem massigen Verhalten anderer Grauwacken oft 
eine ziemlich vollkommene Plattung bedingt. Grauwackenschiefer 

*) Auf dem westlich angrenzenden Blatte Stolberg (1. Lieferung) sind diese 
zahlreichen Grauwacken-Einlagerungen nicht ais einzelne Vorkommnisse ausge- 
schieden worden, vielmehr Complexe derselben zusammengefasst dargestellt, daher 
der etwas abweichende Eindruck der beiden Blätter.
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vermitteln den Uebergang solcher schiefrigen Grauwacken zum 
Thonschiefer; andererseits ruft das Auftreten eckig-kantiger Tlion- 
oder Kieselschieferstücke neben oder an Stelle der Thonschiefer- 
fias er n unter gleichzeitiger Zunahme der Grosse der Quarz- und 
Feldspathkörnchen und des Kieselgehalts in der Bindemasse eine 
Annäherung des Gesteins an Kieselschieferbreccie hervor; so auf 
der Westseite der Sperberhöhe zwischen Schwenda und Hayn. 
Ganz vereinzelt treten nussgrosse Rollkiesel eines unreinen Quarzit- 
sandsteins in den Grauwacken des Chausseeprofils gegenüber dem 
Kronsberge auf, wodurch eine conglomeratische Beschaffenheit 
hervorgerufen wird, die an das ausgezeichnete gleichaltrige und 
gleichfalls örtlich beschränkte Vorkommen conglomeratischer Grau- 
wacke an der Chaussee zwischen Trautenstein und Tanne auf Blatt 
Benneckenstein (Erläuterungen S. 5) erinnert. Gute Aufschliisse 
des typischen frischen blaugrauen*)  Gesteins gewähren die theils 
zur Strassenbesserung, theils zur Gewinnung fur Rohmauerungs- 
Baumaterial angelegten Steinbrüche im Marktthale und am Mücken- 
steine bei Dankerode, nördlich Hayn und südlich Wolfsberg auf 
der linken Seite des Wolfsberger Wassers. — Der letztgenannte 
Steinbruch hat Pflanzenversteinerungen geliefert: rindenlose 
Lepidophyten-Steinkerne (Knorria) **)  einer nicht näher zu 
bestimmenden Art, wie sie schon F. A. Römer ans den Grau- 
wacken des Unterharzes aufgefuhrt und abgebildet hat. —· Auf 
den weiten Plateauflächen lockert sich die Grauwacke durch Ver- 
witterung des Feldspathgehaltes zu Kaolin und durch Hydroxyda- 
tion des Eisengehaltes, wird mürbe, gelblichgrau und liefert einen 
trefflichen Waldboden.

*) Ueber die bunten Grauwacken siehe weiter unten unter den abweiehenden 
Erscheinungen.

**) Auf solche Lepidophyten - Reste hin, denen sich anderwärts Calamarien 
vom Typus des Arehaeoealamites radiatus (~ Calamites transitionis oder Bornia 
serobieulata) zugesellen, erklärte F. A. Romer die meisten Grauwacken des Unter- 
harzes ais zurUnteren Steinkohlenformation gehörig. Der Gegenbeweis für das höhere 
Alter aus den Lagerungsverhältnissen ist an anderer Stelle (vergl. Lossen in 
Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XX, S. '217 ff., Bd. XXIX, S. 612) erbracht worden. 
Der Fund in der Grauwackeneinlagerung im Unteren Wieder Schiefer zu Wolfsberg 
ist insoweit besonders bemerkenswerth, ais auch F. A. Romer diese Gegend bis 
zuletzt ais silurisch, d. h. also liercynisch in unserem Sinne angesproehen hat.
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Nur ganz vereinzelt treten in diesem Horizonte zwischen den 
Grauwackeneinlagerungen solche reinerer Quarzitbildungen auf, 
die ais

Quarzit im Liegenden des Haupt-Quarzits (j i in h2 
der Kartę) auf der Kartę ausgeschieden worden sind. Ein kleines 
Eager am Mühlkopf iiber den Haseł-Mühlen zwischen Dietersdorf 
und Schwenda und das bemerkenswerthere Vorkommen östlich der 
Windmühle zu Dankerode sind die einzigen Beispiele fur solche 
Vorläufer des Haupt-Quarzits.

Kieselschiefer-Einlagerungen (( in h 2 der Kartę), ört- 
lich, wie auf der Westseite der Sperberhöhe zwischen Hayn und 
Schwenda übergehend in Kieselschieferbreecie, finden sich 
dagegen recht zahlreich in dünnschichtigen und z. Th., wie auf der 
Eichenleite, stark wellig gebogenen Bänkchen von bald mehr, bald 
minder typischer Beschaffenheit. Nur gegen den Westrand des Blattes 
verschwinden dieselben fast vollständig, was in Einklang steht mit 
ihrem fast gänzlichen Fehlen auf dem angrenzenden Blatte Stolberg. 
In dem tibrigen Gebiete fallen drei Hauptziige solcher Einlagerungen 
auf: der nördlichste zieht aus der Gegend der Wipper-Quelle im 
Erfurter Bruckholz ostwärts zwischen Friedrichshof und Hayn hin- 
durch bis in die Umgebung von Dankerode; ihm reihen sich 
auch am ungezwungensten die Kieselschiefermassen zwischen dem 
Weissenberg bei Hayn, der Sperberhöhe und dem Quellgebiete 
der Wipper an, welche sich ais das gegen Südost abgelenkte, bis 
jenseits Schwenda erkennbare Westende des Zuges auffassen lassen; 
weiter sttdlich folgt ein zweiter Zug, der sich in der Richtung 
WSW. —ONO. aus der Gegend nördlich von Dietersdorf durch 
das Münchenfeld nördlich an Breitenbach vorbei bis durch die 
Feldflur von Rotha erstreckt. Der siidlichste Zug endlich beginnt 
an der Zechsteingrenze zwischen Uftrungen (Blatt Stolberg) und 
Breitungen und verlâuft über die Eichenleite, den Rotheberg und so 
fort in einer dem mittleren Zuge parallelen Richtung, bis er im Nässe- 
grande bei der Gabelleithe sein Ende erreicht. Zwischen dem nörd- 
lichen und dem mittleren Zuge bemerkt rnan noch zahlreiche mehr 
zerstreute Vorkommen der Kieselschiefer-Einlagerungen; zwischen 
dem letzteren und dem südlichen Zuge fehlen solche ganz.
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Die Kalkstein-Einlagerungen (k in h2 der Kartę) von 
bläulich- bis schwärzlichgrauer Farbę bilden theils einzelne rasch 
nach Fallen und Streichen sich auskeilende linsenförmige Massen, 
bald nur wenige Fuss messend, bald mächtiger und abbauwürdig, 
theils mehr längsgestreckte Lager, die sieli jedoch auch nur stets 
auf kurze Erstreckung zu Tag verfolgen lassen. Ihr Vorkommen 
ist behufs einer klaren Uebersicht ihrer Verbreitung auf der Kartę 
auch da noch angegeben, wo der Maassstab zu einer Eintragung 
in natürlichen Verhältnissen nicht mehr ausgereicht hätte. Von 
den beiden nach dem petrographischen und paläontologischen Ver- 
halten in den Erläuterungen zu den Blâttern der 1. Lieferung 
untersehiedenen Abänderungen ist die deutlich körnig-späthige, im 
Kleinen nahezu massige, chemisch reinere Varietät, der Brachio- 
podeń-Kalk, nicht eben häufig (Bruchstein-, Mortel- und Dünge- 
kalk ־ Steinbrüche zu Wolfsberg und Hilkenschwende) ; weit ôfter 
zeigen sich jene feinkôrnigen bis dichten, splittrig - muschlig 
brechenden, dickplattigen, kieselig verunreinigten Kalksteine der 
anderen Abânderung, die Cephalopoden-Kalke (Bielenstein im 
Nässe-Thal, Kalkvorkommen nordôstlich von Breitungen, west- 
wârts von Dietersdorf, in der Krumschlacht bei Schwenda und 
viele kleinere Vorkommen in den Gehângen des Wipper-Thaïes, 
der Schmalen Else und des Iîothaer Bâches); Uebergange zwi- 
schen beiden Spielarten fehlen nicht. Versteinerungen haben die 
Bruche bei Hilkenschwende und Wolfsberg insbesondere geliefert, 
obzwar weit spârlicher als die besser ausgebeuteten bei Harzgerode 
und Mâgdesprung:

Orthoceras sp. Hornungsberg bei Dankerode, Forstort 
Else bei Friedrichshof;

Spirifer sp. Hilkenschwende;
Leptaena spatulata A. Roem., Wolfsberg;
Streptorhynchus unir aculum Schloth. (?) (.= Lep- 

taena vetusta A. Roem.), Hilkenschwende;
Beaumontia Guerangeri M. Edw. & H. (?) (= B. an- 

tiqua Gieb., B.venelorum A. Roem.), Hilkenschwende;
Crinoïden-Stielglieder, Mühlberg bei Rotha, Hor- 

nungsberg, Wipperthal NW. Hayn u. a.
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Eine gesetzmässige Vertheilung der einzelnen Kalksteinaus- 
scheidungen auf feste Streicblinien lässt sich nur theilweise mit 
einiger Sicherheit erkennen. So fallt im Norden der Section die 
einseitig östliche Verbreitung zahlreicher Vorkommen annähernd 
zwischen dem nördlichen und dem mittleren der drei Kieselschiefer- 
züge (vergl. S. 6) auf: hierher gehören unter anderen die Kalke 
von Dankerode, Hilkenschwende, Wolfsberg, im Wipper- und Else- 
Thaïe nördlich von Ilayn und die zahlreichen kleineren Linsen 
beiderseitig des Rothaer Bâches. — Eine andere Reihe von Kalk- 
steineinlagerungen, viel weiter südlich, bindet sich ersichtlich an 
jene oben (S. 4) erwähnte Zone der obersten Unteren Wieder 
Schiefer unmittelbar unter dem Haupt-Quarzit. Hierher zählen 
die Vorkommen, die sich aus der Gegend nordöstlich von Brei- 
tungen über den Penzerkopf' und Bielenstein längs des oberen 
Nässe-Thalgrundes bis nach Horla auf der östlich angrenzenden 
Section W ippra verfolgen lassen und in ihrem Liegenden von dem 
südlichsten jener Kieselschieferzüge begleitet werden; ausserhalb 
beider Regionen lagern isoiirt am Westrande des Blattes die 
Kalksteinmasse in der Krumschlacht und die westlich Dietersdorf, 
die letzteren nicht allzufern von den Kieselschiefern des Kleinen 
Schwinzenkopfes und denjenigen jenseits der Haseł in der Um- 
gebung des Waldhauses auf Blatt Stolberg.

Der Thonschiefer, welcher allé diese Einlagerungen in der 
unteren Abtheilung der Stufe des Wieder Schiefers einschliesst, 
insgleichem die Thonschiefermasse, welche ais diinne Lagę oder 
Flaser an der Zusammensetzung jener Einlagerungen selbst in 
mehr oder minder grossem Betrage Antheil nimmt, zeigt liber den 
weitaus grösstén Flächenraum der Section blauschwarze bis grau- 
liche Farbę und deutlichen Glanz auf den frischen Schieferungs- 
Aachen nach Art der gewöhnlichen dunkelfarbigen Thon- oder 
Dachschiefer ; verwittert wird er gelb- oder bräunlichgrau oder er 
bleicht weisslich aus. Obgleich hie und da, wie namentlich gegen den 
Nordrand des Gebietes, ziemlich geradschiefrig im Kleinen, giebt er 
doch nirgends Veranlassung zur Dachschiefergewinnung. Dazu ist er 
einestheils zu kurzklüftig, andererseits aber herrschen unebenflächige, 
verworren schiefrige, gefältelte und gestaucbte oder linear ausgereckte 



Blatt Sehwenda. 9

Schiefer gar nicht so selten und durchweg um so häufiger, je 
mehr tnan sich dem südlichen Abfalle des Gebirges nähert. Mit 
dem gesteigerten Auftreten solclier krummflächigen, auf compli- 
cirtere verknüpfte, mit Stauchung Druckwirkungen während der 
Schichtenfaltung zurückzuführenden Structuren stellen sich zugleich 
zwei sehr auffällig von der sonst herrschenden petro- 
graphischen Ausbildungsweise der Schieferformation 
abweichendeErscheinungen ein : die A u s s c h e i d u n g grób- 
körnig-krystallinischer derber weisser Quarzmassen, 
meist mit Albit־*)  oder anderen Min e r alein wach s u u ge n, 
in bauchigen Lins en und plattigen Schniiren zwischen den 
Schieferblâttern oder in gangartig hin d tir c h s etz en d en 
Trümern und die gänzliche oder th eil weise Ers etzun g des 
schlichten Thonschiefers durch lebhafter glänzende, 
de u tlić h er krystallinische und w e n i g e r oder nicht d un- 
kel pigmentirte Phyllitmasse. Beide Erscheinungen, die auf 
der westlich angrenzenden Section Stolberg bereits strichweise 
beobachtet und dargestellt werden konnten**).  lassen sich quer 

*) Das fleischrothe bis gelblichweisse, nie rein weisse Minerał bricht stets 
in derben späthig -körnigen oder auch mit Quarzstängeln alternirenden späthig- 
stängligen Massen ein, dereń Zwillingslamellirung, wenn überhaupt vorhanden, 
meist recht unregelmässig, breitfläehig und hie und da wellig gebogen ausgebildet 
zu sein pflegt. Windschief gebogene Spaltfläehen sind so häufig, dass sie geradezu 
ais charakteristiseh gelten können. Der Albit vom Agnesdorfer Berge besteht 
nach Schiir aus:

SiOj..............................67,56
Ti Oj................................0,03
AI2O3.............................. 19,62
ΒΟ2Ο3................................0,23
Mg O................................0,03
CaO................................ 0,19
Na. O.............................. 11,53
KaO................................0,48
H2O................................ 0,30

99,97.
Volumgew. 2,642.

**) Vergl. Blatt Stolberg und den zugehörigen Text S. 8 und 9 in der ersten 
Lieferung. dieses Kartenwerkes. Die Albit-fuhrenden Quarztrümer sind daselbst 
nur im Text, aufgeführt; vergl. auch Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XXI, S. 285 
und 286; Bd. XXII, S. 455 ff., S. 465 ff.; Bd. XXV, S. 754 ff.
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über das Blatt Schwenda, und so auch über die weiter östlich 
gelegenen Blätter Wippra, Mansfeld, Leimbach und über den süd- 
ôstlichen Theil von Pansfelde dem Süd- und Ostrande des Harzes 
entlang verfolgen. Sie sind keineswegs auf den Unteren Wieder 
Schiefer beschrânkt, dauern vielmehr in allen hangenderen Schichten- 
gruppen bis an den Flötzgebirgsrand, und zwar im Allgemeinen 
in einer gegen diesen mehr und mehr gesteigerten Ausprägung an. 
Ebensowenig finden sie nach N. und W., also nach dem Innern 
des Gebirges hin, an einer bestimmten Schicht innerhalb des Un- 
teren Wieder Schiefers eine teste Grenze. Hier verschwindet das 
Phänomen vielmehr ganz allmälig, ebenso wie umgekehrt sich dem 
von N. und W. her gegen den Süd- und Ostrand des Gebirges 
über die Felder der Plateaufläche vorschreitenden Beobachter zuerst 
ganz vereinzelt die weiter im Innern vermissten weissen Quarzstücke 
darbieten, dann häufiger, bis mit dereń allmäliger Zunahme und mit 
dem zugleich damit mehr und mehr sich einstellenden Gehalt an 
Albit die Erscheinung überaus auffällig wird; dagegen tritt die 
Veränderung der Schieferflaser theils zufolge der auf dem Plateau 
stattgehabten tief eingreifenden Verwitterung, theils wegen der von 
Haus aus weit geringeren Augenscheinlichkeit eines solchen gra- 
duellen Unterschiedes erst weiter südlich deutlich hervor. Somit 
haben die beiden ais Nordgrenze der Erscheinungen in die Kartę 
eingetragenen Linien zwar nur einen »annäherenden« Werth, 
dennoch aber gestatten sie zu erkennen, dass diese Grenzen nicht 
einer bestimmten Schicht parallel verlaufen. Verfolgt man z. B. 
die nach den am weitesten gegen N. hin bekannt gewordenen Albit- 
führenden*)  Quarztrümern gezogene Linie, die fast W.—O. 
mit nur geringer Abweichung gegen SO. von Schwenda über 
Wolfsberg nördlich an Rotha vorbeiläuft, und vergleicht dereń 
Verlauf mit dem des (S. 6) angeführten mittleren Zuges der Kiesel- 

*) Da die durch ein roth unterstrichenes a in der Karte angemerkten Einzel- 
beobachtungen nur die Albitführung im Trumquarze naehweisen, albitfreie Quarz- 
trümer aber in dem abweichend ausgebildeten Schiefergebirge immerhin am 
hâufigsten sind, so fâllt die nach jenen Einzelbeobachtungen gezogene Linie selbst- 
veïständlich nicht genau zusammen mit der Grenze der auffâlligen Verbreitung 
der Quarztrümer schlechthin.
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schiefereinlagerungen im Unteren Wieder Schiefer, so nimint man 
alsbald wahr, dass beide Richtungen im O. bei Rotha sich zwar 
treffen, richtiger schneiden, im Westen dagegen eine ganze Wege- 
stunde von Schwenda bis Dietersdorf von einander abstehen.

Die Vertheilung der durch ein besonderes Zeichen markirten 
Fundstellen Albit-führender*)  Quarztrümer zeigt dabei zugleich, 
wie diese im Unteren Wieder Schiefer nahe der Grenzlinie erst 
ganz vereinzelt, weiter südlich dagegen viel hâufiger sich ein- 
stellen. Ausser Albit findet sich nicht selten, aber doch nicht 
gerade sehr auffallig, noch ein feinschuppiger lauchgrüner Chlorit 
dem derben Quarz innerhalb dieser Schichtengruppe beigesellt, 
der oft zwischen dem Albit an dem Rande des Quarztrums und 
der diesem anhaftenden Phyllitflaser seine Stelle einnimmt.

*) Siehe Anmerkung auf S. 10.

Der Phyllit-Charakter der Thonschiefer-Flaser im 
Unteren Wieder Schiefer und dessen Einlagerungen, zuinal in den 
flaserigen Grauwacken und in den Grauwackenschiefern, lâsst sich 
in den südwârts aus dem Harz führenden Thâlern besonders gut 
wahrnehmen. Zunâchst ist es der stârkere Glanz und die Abnahme 
oder das bald nur unregelmâssig fleckweise, bald vollstândige Ver- 
schwinden der dunklen Pigmentirung des Gesteins und deren Ersatz 
durch lichtere silbergraue, griingelbliche, grünliche oder rôthliche 
Farben, was in die Augen fallt. Eingehendere, z. Th. mikroskopische 
Untersuchung lâsst dann feinschuppige Gliinmermembran, 
meist von dem Habitus des äusserlich talkähnlichen Sericits als 
Hauptmineralgemengtheil der Flaser erkennen; Eisenoxyde, meist 
allerfeinst schuppiger Eisenglanz (Eisenglimmer, Rotheisenrahm), 
seltener Eisenoxydhydrat (als Gôthit oder als dilutes Pig- 
ment), mit solchen Glimmerhâutchen verwoben, bedingen die rôth- 
liche oder brâunliche, oft geradezu kupferroth oder goldgelb glân- 
zende Fârbung, Chlorit hie und da dunkler grüne Flecken von 
geringerem Glanze, als der des helleren grünlich- oder graulich- 
gelben Sericits. — Zwischen diesen phyllitischen Mineralien ist, 
oft recht versteckt und in den Thonschiefern in der Regel erst 
unter dem Mikroskop wohl erkennbar, in den schiefrigen Grau- 



12 Blatt Schwenda.

wacken und Grauwackenschiefern dagegen auf dem Gesteinsąuer- 
bruche deutlicher wahrnehmbar, ein körniges Mineralaggregat vor- 
handen. Dasselbe besteht vorwiegend ans einem Mosaik meist 
mikroskopisch kleiner eckiger, häufig in die Lange gedehnter 
Quarzkörnchen*);  darin liegen zuweilen eingebettet scharf 
geschnittene Rhomboëderchen eines unter Ausscheidung von 
Eisenoxyden verwitterten Carbonspathes oder auch die gleichen 
Mineralformen hohl oder als Quarzpseudomorphosen, in den Grau- 
wackengesteinen überdies regelmâssig neben den grüberen bis 
linsengrossen, auch bis zu mikroskopischer Kleinheit herabsinkende, 
wenig gerundete, vielmehr oft recht scharfrandige, splitterähnliche 
Fragmente von Quarz und Feldspath (meist Plagioklas und 
oft im ersten Stadium der Umbildung in ein lichtes Glimmer- 
minerai), sowie kleinere Brôckchen schiefriger Gesteine; auch 
manchen âusserlich thonschieferartig aussehenden Gesteinen fehlen 
solche sehr kleinc Fragmente nicht.

*)■ Einzelne Kôrnehen mit deutlicher Zwillingslamellirung lassen auch die 
Anwesenheit nichtlamellirter Plagioklas- (Albit?-) Kôrnehen neben dem jedenfalls 
durchweg vorherrschenden Quarz in Betracht ziehen.

**) Vergl. H. Rosenbusch, Die Steiger Schiefer S. 124.

Indem nun die Sericit-Schüppchen grossentheils lagenweise 
angehâuft oder zu einem Maschennetz verwoben sind und indem 
andererseits die kôrnigen Gesteinselemente diese Maschen erfüllen 
oder in Zonen und Schweifen mit den Lagen abwechseln, tritt 
jene feine Structur hervor, in der sich die Faltung, Stauchung 
und Zerreissung im Grossen als zarte Fâltelung in allen Ent- 
wickel ungsstadien bis zur Ausbildung trans ver sal er 
Trennungs- und Verschiebungsflächen im Kleinen 
wiederholt; dabei kann auch eine Zerrung lângsgestreckter Ge- 
steinstheilchen (Sericit-Schüppchen, Quarzplâttchen oder -Stângel- 
chen) als Linear- oder Flâchenparallelismus sichtbar werden* **).  
Andererseits fehlen die phyllitischen Mineralien nicht leicht ganz 
zwischen den einzelnen Kôrnehen des Mineralaggregats und gerade 
solche zwischen das krystallinische Quarzcâment eingewobene 
Sericit-Schüppchen lassen dann zusammen mit gleichsinnig lüngs- 
gestreckten Quarzkôrnchen oft jenes zierliche radial - strahlige 
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Wachsthum senkrecht zum Umriss der kleinen Minerał- oder 
Gesteinstriimmer erkennen, das so deutlich den Gegensatz 
zwischen dem älteren sedimentären Trümmerliaufwerk 
und der dazwisclien krystallisirten jüngeren Bindę- 
masse veranschaulicht. — Ausser Sericit und Quarz ais Haupt- 
gemengtheilen, und den ais ihre Begleiter bereits erwähnten 
Mineralien weist das Mikroskop noch nach: Rutil in kleinsten 
Kryställchen und Körnchen, viel häufiger aber noch in der ais 
»Schiefernädelchen« bekannten Mikrolithenform, in der sie 
oft lagenweise, bald dünner, bald dichter bis zur wolkigen Trübung 
des Dünnschliffes eingestreut an der gefältelten Mikrostructur des 
Gesteines theilnehmen; ferner Turmalin und Zirkon, ersteren 
in vereinzelten Prismen, letzteren in hie und da eingemengten, 
auffällig starli gerundeten, wasserhellen, intensiv lichtbrechenden 
kleinen Körnchen; endlich opake Korneli en, die im reflectirten 
Lichte bald weisslich, bald metallisch gelb, bald schwarz mit oder 
oline Metallglanz aussehen und darnin wohl auf S cli w efel eisen, 
Magnet- und Titaneisen (z. Th. mit Titanit oder Leukoxen- 
Ueberzug) und auf Kohle bezogen werden dürfen.

Die untere einlagerungsreiche Abtheilung der Un- 
teren WiederSchiefer ist in dieser abweichenden phyllitischen 
Ausbildung besonders gut aufgeschlossen am Rotheberge zwischen 
Breitungen und Dietersdorf, auf der Südseite des Gr. Königs- 
kopfes u. a.; die (S. 4) erwähnte schmale einlagerungsarme 
obéré Abtheilung fällt bereits ihrem ganzen Verlaufe nach 
vom Penzerkopfe iiber die Gabelleithe und Landesgemeine bis zur 
Ilorle in das Verbreitungsgebiet jener Ausbildung, desgleichen allé 
hangenderen Schichten bis zum Flôtzgebirgsrande an der Süd- 
grenze des Blattes, jedoch ohne dass die abweichende Erscheinung 
überall gleich scharf ausgeprâgt ist.

Das gilt insbesondere f'iir die Gesteine aus der nâchst han- 
genderen Schichtengruppe, der Zone des Haupt-Quarzits (Ain 
h2 der Karte) an der Basis der Oberen Wieder Schiefer: 
Der Reichthum an Kieselerde, welcher in dem typischen Quarzit, 
einem melir eckig- als rundkôrnigen Quarzsandstein mit krystalli- 
nischem Quarzbindemittel, seinen Hôhepunkt erreicht, zeigt sieli 
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auch in den mehr schiefrigen Gesteinen dieser Zone bis in die 
eigentlichen Thonschiefer hinein; Feldspath tritt unter den Sand- 
körnern ganz oder fąst ganz zurück, so dass durchweg selir gleich- 
mässig gemengte und auch in der Korngrösse meist sehr eben- 
mässige feinkörnige Gesteine vorhanden sind, dereń Habitus je 
nach dem Mangel oder der mehr oder minder grossen Antheil- 
nahme der Schieferflaser und nach dereń Beschaffenheit' wecliselt. 
Der wesentlich flaserfreie, hôchstens einige belle Glimmerblättchen 
führende Quarzit zeigt weisse, weisslich- oder rôthlichgraue bis 
schwarzblaue Farben, Fettglanz auf dem splittrigen Bruche und 
besitzt bei nahezu massiger Structur hohe Festigkeit, so besonders 
innerhalb des Gebietcs der normalen Ausbildung des Schiefer- 
gebirges in der Umgebung des Auerberges, aber auch in der 
phyllitischen Randzone, wie z. B. auf dem Bielenstein, Mittelberge, 
Hohen Mühlberge und noch anderwârts. Viel mehr herrschen 
jedoch in dieser Phyllitregion dünnschichtig-plattige bis flasrig- 
schiefrige Quarzite und Quarzitschiefer, deren Schichten oft scharfe 
Knickfalten oder wiederholte Wellenbiegungen von sehr kleinem 
Halbmesser, alternirend mit transversalen Quetsch- oder Rutsch- 
Aachen*),  erkennen lassen, so z. B. auf dem Agnesdorfer Kopf mit 
griinlichgelber glânzender, durch kupferroth schimmernden Eisen- 
glimmer gefleckter Sericit-Flaser oder auf dem Kl. Mühlberge, 
wo die zumal auf den Quetschflächen angehâufte Flaser mehr 
einem schlichten blauschwarzen Thonschiefer gleicht. Zwischen 
diesen beiden Ausbildungsweisen der Schieferflaser schwankt auch 
der Habitus der die quarzitischen Einlagerungen einschliessenden 
Oberen Wieder Schiefer.

*) Ausweichungs-Clivage A. Heim: Dieselben Erscheinungen bieten auch die 
wellig gebogenen Kieselschiefer von der Eichenleite dar.

Im Glasegrunde lângs der neuen Fahrstrasse nach Schwieder- 
schwende auffallend wenig abweichend von den weiter harzeinwârts 
zwischen den Quarzitlagern um den Auerberg anstehenden nor- 
malen Wieder Schiefern erweisen sich dieselben Schichten weiter 
westlich bei Breitungen und weiter ôstlich noch über den Nasse- 
Grund hinaus vielfach roth gefleckt auf sericitischein Grunde. 
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Der Unterschied solcher phyllitischen Gesteine dieser Zone gegen- 
über den aus dem Unteren Wieder Schiefer (S. 11) beschriebenen 
beruht weniger in dereń Mikrostructur und mikrokrystallinischen 
Gemengtheilen, ais vielmehr in dem hôheren Gehalt an Quarz, in 
dem Mangel an Feldspathsand und in dem, wie die Kartę direct 
zeigt, relativ viel spärlicheren Auftreten von Albit innerhalb der 
auch hier zahlreich und auffällig erscheinenden derben Quarztrümer. 
Dafür nimmt man häufiger chloritische Einwachsungen in diesen 
Quarzmassen wahr.

In ihrer Mâchtigkeit schwanken die einzelnen Quarziteinlage- 
rungen sehr. Die reineren, fast massigen Quarzite bilden grobe 
klotzige Bankę von der Starkę mehrerer Decimeter bis zu 1 Meter, 
halten im Streichen ziemlich andauernd an und wiederholen sich 
quer dagegen, durch dünnschichtigere Massen getrennt, mehrfach. 
Auch die in 1 bis mehrere Millimeter starkę Platten getheilten 
parallel - schichtigen Quarzitschiefer setzen im Streichen auf ge- 
raume Erstreckung fort, weniger gilt dies von den mehr flasrig 
ausgebildeten Quarzitschiefern, dereń einzelne Linsenkörper meist 
rasch endigen und bis zu mikroskopischer Grosse herabsinken 
können.

Die namhafteren, in der Kartę verzeichneten, Einlagerungen 
ordnen sich im südlichen Theile der Section in zwei Ziige. Der 
am Uiegenden zieht sich von dem unteren Ilange der Eichen- 
leite bei Breitungen quer über den Thalgrund oberhalb dieses 
Dorfes nördlich am Bielenskopf vorbei durch den Glasegrund nach 
dem Richmannsberg. Daselbst ins Hangende verworfen, wird er 
auf kurze Erstreckung bis zur Nässe recht unansehnlich. Um so 
kräftiger entwickelt zeigt er sich jenseits am Bielensteine, streicht 
von da gegen die Quelle dieses Wässerchens, wird jedoch westlich 
davon durch einen zweiten Verwurf abermals ins Hangende bis auf 
den Mittelberg verschoben und erreicht über die höchste Erhebung 
der Landesgemeine ins Wassergebiet der Horle ttbersetzend den 
Ostrand des Blattes. Dieser liegendere Quarzitzug ist innerhalb 
der Grenzen der Section Sehwenda dadurch gekennzeichnet, 
dass er häufig von kleineren, örtlich aber auch, wie im Breitunger 
Thalgrunde und besonders am Bielensteine, von recht ansehnlichen 
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und alsdann auch durch Steinbrttche aufgeschlossenen Kalkstein- 
Einlagerungen begleitet wird, die zwar meistens in seinem 
Liegenden im obersten Unteren Wieder Schiefer, analog den 
Graptolithen-führenden Kalken des Blattes Pansfelde, jedoch auch 
in dem Oberen Wieder Schiefer in seinem Hangenden aufsetzen, 
so bei Breitungen und im Glasegrund. An letztgenannter Stelle*)  
sind Crinoïden-Stielglieder beobachtet, weitere Reste bat der dichte 
splittrige blaugraue bis schwarzgraue Kalkstein nicht geliefert.

Der zweite, mehr gegen das Hangende eingelagerte 
Zug quarzitischer Ausscheidungen ist westlich des Breitunger 
Grandes nur eben angedeutet, ôstlich davon an der Mihaiskuppe 
wird er durch ein schmales Grauwackenlager vertreten, in dessen 
Fortstreichen am Bielenskopfe wieder echter Quarzit ansteht. 
Dann trifft man das Gestein e.rst wieder am Glasekopfe jenseits 
des Glasegrundes, wo es in zwei beträchtlich verworfenen Einlage- 
rungen, einmal am Nordhange des Kopfes, das anderemal südlich 
davon unmittelbar über dem Zechstein zu Tag ausgeht. In der 
Fortsetzung des letzteren Ausstreichens lâsst sich der Zug über 
den Agnesdorfer Kopf und quer durch das Nässe-Thal bis auf den 
Kamm des Hohen Mühlberges verfolgen. Hier erfolgt abermals ein 
Verwurf ins Hangende, so zwar dass die Quarzite des KI. Miihl- 
berges die jenseitige Verlängerung des Zuges ausinachen; eine fernere 
Verwerfung in umgekehrter Richtung bringt weiter gegen Osten 
den hangenderen und den liegenderen Zug auf dem Mittelberge 
fast zur Berührung, alsdann aber bleibt die östliche Fortsetzung 
des ersteren über den Rothen Kopf bis über das Quellgebiet 
der Leine hinaus ohne erhebliche Störung. Auch dieser Zug 
bat in n orli alb des z u beschreibenden Kartengebietes 
charakteristische Begleiter, welche hier in eineni S cli wami von 
Diabasen bestehen, der nur westlich des Breitunger- und östlich 
des Dünsterbachthales vermisst wird.

Die Nord- und die Ostseite des Auerberges wird von einer 
Anzahl Quarziteinlagerungen von normaler petrographischer Be- 
schaffenheit umgeben, die samnit ihrer Fortsetzung in der Nord-

In der Karte fehlt irrigerweise an dieser Stelle das Petrefactenzeichen. 
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ostecke des angrenzenilen Blattes Stolberg und weiterliin auf dem 
Fuchsberge auf Blatt Hasselfelde ais muldenförmige Einlagerungen 
im Unteren Wieder Schiefer*)  gelten müssen.

*) In den Erläuterungen zu Blatt Hasselfelde (S. 5 u. 9) und zu Blatt Stoi- 
berg (S. 3), sowie in den einschlägigen Publicationen der Zeitschr. d. D. geol. 
Ges. 1869/70 sind diese Quarzite irrthümlich ais Hervorragung im Oberen 
Wieder Schiefer bezeichnet worden. Da zur Zeit der Abfassung dieser Erläute- 
rungeu ein zusammenhangendes Verständniss des Schichtenbaues weiter gegen O. 
hin noch nicht ermöglicht war, fülirten lückenhafte Voruntersuchungen zu der 
fälschliehen Annahme einer directen Verbindung des Hauptquarzits von Günters- 
berge mit dem zu Neudorf und Harzgerode und demzufolge zu einer viel zu aus- 
gedehnteu Verbreitung der Oberen Wieder Schiefer iiber das ganze Blatt Stol- 
berg. Sieht man dagegen nunmehr die damais als ein besonderer, mehr im Han- 
genden verlaufender, Quarzitzug gedeuteten quarzitischen Einlagérungen zwischen 
Friedrichshôhe bei Güntersberge und dem Gr. Ronneberge bei Stolberg als wirk- 
liche Fortsetzung des Hauptquarzits von Güntersberge an, so ergiebt sich damit 
die Zugehôrigkeit der Schichten am Auerberge zum Unteren Wieder Schiefer 
und die Muldenlagerung der darin aufsetzenden Quarzite von selbst. (Vergl. 
d. geogn. Uebersichtskarte.)

**) Vergl. Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XXII, S. 455.

Der Hanptquarzit tmd die zugehörigen schiefrigen Gesteine 
führen in dieser Gegend keine Versteinerungen, wie überall im 
südlichen und östlichen Harze diesseits der Sattelaxe der Tanner 
Grauwacke; damit steht in Einklang der Mangel jener rostbraun- 
verwitternden, carbonathaltigen, glimmerigen Quarzitschiefer, welche 
anderwärts, jenseits jener Sattelaxe, Träger der Fauna dieser 
Zone sind.

Der zunächst iiber dem Hauptquarzit folgende Mittlere Theil 
der Oberen Wieder Schiefer ist besonders ausgezeicbnet durcli 
eine durchschnittlich ungefâhr 100 Schritt breite Zone lebhaft wein- 
rotli bis violettrotli gefärbter, glatt- und geradflächiger, diinn- 
spleissiger Schiefer mit selteneren Einlagerungen eines dunkelgrii- 
nen unebenflächigen dickschiefrigen Schiefers und mit zahlreichen 
Quarzschnüren und -Trümern, die niemals Albit, fast stets 
aber Karpholith**)  oder ein sehr dunkelgrftnes Chlorit- 
Minerai eingewachsen führen. Diese so constanten Einwach- 
sungen des Karpholiths, eines ebenso seltenen, ais im frischen und 
verwitterten Zustande auffälligen Minerais, sind das charakte- 
ristische Merkmal der Zone, die danach kurz die Karpholith- 

2
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Zone (z in !12־ der Kartę) heissen kann. Der Karpholith bildet 
parallel*)-faserige  bis -feinstänglige Aggregate, dereń nur Bruch- 
theile eines Millimeter breite, dagegen oft recht lange, bis zn 
1 Decimeter und darüber messende, häufig wellig gebogene oder 
geknickte Krystallfasern quer gegen die Wandungen der Quarz- 
trümer gewachsen sind, bald in reinerer Ausscheidung, bald innigst 
mit der Quarzmasse verwachsen, ähnlich dem Faserkiesel (Silli- 
manit). Die hellgrüne bis grüngelbe*)  Farbę des frischen Minerais 
contrastirt gefällig mit déni Weinroth oder Violettroth des die 
Ausscheidungen umgebenden Schiefers; der Verwitterungsprocess 
lässt dasselbe in der Farbę der Manganoxyde eisenschwarz an- 
laufen, seltener schwarzroth bei gleichzeitiger Anwesenheit von 
Eisenoxyd; werden aile Metallbasen ausgelaugt, so bleibt ein 
lichtgelblichweisses Thonerdesilicat in der Faserform zurûck, wäh- 
rend Manganoxyd, zuweilen (vergl. Blatt Leimbach) deutlich aus- 
krystallisirter Braunit, die Kluftflächen oder Höhlungen im Quarz 
sehwarz auskleidet. Auf der Section Sehwenda wurde unzersetzter 
Karpholith nur vom Nasse-Thaïe ab gegen O. gefunden, west- 
wârts bis über Breitungen hinaus herrschen die schwarzfaserigen 
Aggregate oder die Manganoxyde an dereń Stelle ausschliesslich. 
Letztere entstehen übrigens auch aus dem offenbar gleichfalls eisen- 
und manganhaltigen dunkelgrünen Chlorit-Minerał, das eine etwas 
andere chemische Zusammensetzung besitzen muss, ais der ge- 
wöhnlich den Albit oder den Quarz allein begleitende Chlorit- 
Gemengtheil. Solch ein eisen- und manganhaltiger, deutlich pleo- 
chroitischer Chlorit setzt denn auch wesentlich die dunkelgrünen 
dickschiefrigen Gesteine zusammen, die ais Einlagerungen in dem 
herrschenden rothen Schiefersystem der Karpholith-Zone vorkom- 
men und sich nach dem mikroskopischen Befunde wesentlich ais ein 
feinfilziger Magnetitreicher Chloritschiefer mit etwas Quarz, Eisen- 
glanz, titanhaltigem Erz und Titanit ausweisen. Chemisch sind 
darin 2,07 Procent Manganoxydul nachgewiesen. Da nun aber 

*) Die niemals rein strohgelbe Farbę und die ebenso wonig radialstrahlig- 
eckigkórnige Gruppirung der Fasern untersoheiden das Harzer Vorkommen von 
dem frülier allein bekannten von Schlaggenwald in Böhmen.
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auch die herrschenden weinrothen bis violettrothen Schiefer bei 
einer wesentlich kieselsäurereicheren Durchschnittszusammensetzung 
(57 Procent Kieselsäure gegenüber 42 Procent in den chloritreichen 
Einlagerungen*))  und einem bei allerfeinster Structur z. Th. schwer 
erkennbaren mikroskopischen Mineralbestande ans lichtem Glimmer, 
Quarz und Eisenglanz nebst etwas Titanit und wohl auch Chlorit 
0,35 Procent Manganoxydul enthalten, so ist die durch das 
manganreiche Silicat des Karpholith besonders ausgezeichnete Zone 
überhaupt durch einen Mangangehalt neben hohem Eisenoxyd- 
gehalt wohl charakterisirt und dadurch von den gewöhnlichen 
Wieder Schiefern auffällig verschieden. Es verdient daher er- 
wähnt zu werden, dass in dem gleichen geologischen Horizonte 
auch ausserhalb der Region auffällig abweichender Schiefer rothe 
Schiefer von âhnlichem ch émis ch en Bestande gefunden werden 
(vergl. Section Pansfelde).

*) Vergl. die Analysen der Schiefer und des Karpholiths in den Erlâute- 
rungen zu Blatt Wippra.

Die Karpholith-Zone tritt westlich von Breitungen unter der 
Zeclisteinbedeckung hervor und liait bis zum Breitunger Thaïe 
deutlich im Fortstreichen an. Jenseits bis zum Glasegrunde konnte 
sie, eine Stelle auf der Mihaiskuppe ausgenommen, nicht zuver- 
lassig nachgewiesen werden. Ostwârts dieses Grundes dient ihr 
zweifaches Auftreten, am Glasekopfe und nocli einmal weiter 
siidlich, da wo die Thalerosion das Zurückweichen der Zechstein- 
formation bedingt, zum Nachweis der bei dem Verlauf der Haupt- 
quarzit-Zone daselbst angegebenen Verwerfung. Von da ab bis 
jenseits der den Agnesdorfer Kopf hinansteigenden Fahrstrasse 
verdecken Zechstein und Diluvialschotter die Zone. Das dann 
ôstlich folgende abermalige zweifache Ausstreichen im westlichen 
Thalhange des Nasse-Thaïes weist auf einen wiederholten Ver- 
wurf ins Hangende hin. Zwischen dem Kl. Mühlberge und dem 
Hohekopf dagegen wird die Zone ins Liegende zurückverworfen 
und streicht weiterhin ungestôrt bis nahe an die Ostgrenze des 
Blattes fort, wo sie nochmals eine Verrückung ins Hangende er- 
leidet.

9 *
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Von dem Profile des Nasse-Thaïes an gegen Osten treten 
im Hangenden der Karpholith-Zone bunte, in den Farben 
des Rotheisenrahms, des Sericits und des Chlorits lebhaft gefärbte 
Phyllite auf, die einige geringmächtige schiefrig-flasrige Quarzit- 
bänkchen (Quarzit im Hangenden des Haupt-Quarzits, 
π 2 in 112 der Kartę) ffthren, welche ebenfalls gern bunte Farben 
zeigen. So sieht man im Nässe-Thale lauchgrün gefärbte Quarzite, 
am buntesten aber und zugleich am breitesten ausgedehnt und 
von zahlreichen Albit- und Chlorit-, örtlich auch von Kalkspath- 
führenden Quarztrümern durchwachsen stellen sich die Gesteine 
in dem »Harzstiege«, dem Anstiege auf den Hohekopf von SSO. 
lier, dem Beobachter dar. Hier, wie auf der ganzen südlichen 
Abdachung des genannten Berges bis ins Dünsterbach-Thaï hinein 
fallen zwischen den bald rothen oder violetten, bald heller oder 
dunkler grünfarbigen Phylliten eigenthümliche, an die sogenannten 
»Talkgneisse« (Sericitgneisse, Helvetangneisse) der Alpen, an die 
Sericit- und Albit-führenden Devonquarzite des Binger Lochs 
im Taunus, an die Sparagmit-Gesteine des Nordens und andere 
halbkrystallinische Gesteine erinnernde Quarzite auf. Ihr gneiss- 
ähnlicher, nicht -artiger Habitus wird schon durch die wellig 
zwischen den kôrnigen Gesteinselementen hindurchgewundenen 
Sericit- und Hâmatit-reichen Phyllitflasern bedingt, mehr aber 
noch dadurch, dass das reichliche krystallinische Câment zwischen 
den Quarz-Sandkôrnern nicht nur aus Quarz, sondern auch aus 
dazwischen eingemengten fleischrothen bis gelbweissen Plagioklas- 
kôrnchen besteht, vermuthlich demselben Albit, der auch in 
Quarz-Trümern bis zu mikroskopischer Feinheit das Gestein durch- 
wâchst. — West- und ostwârts des Hohekopfes vermindert sich 
die Zabi dieser im Hangenden der Karpholith-Zone eingeschalteten 
Quarziteinlagerungen ebenso rasch, als ihre Ausdauer im Streichen ; 
auf der Section Wippra werden sie fast vollstândig vermisst und 
erst auf den Blattern Mansfeld und Leimbach nimmt ihre Zabi 
und Erstreckung wieder stark zu.

Den obersten Theil der Oberen Wieder Schiefer 
setzen sogenannte »Grüne Schiefer« (03 in 112 der Karte) zu- 
sainmeu. Darunter sind nicht sowohl echte Schiefer von voll- 
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kommnerer Spaltbarkeit zu verstehen, als vielmehr dickplattige, in 
einzelnen Lagen hie und da fast massige, flasrig oder lagenweise 
schiefrige feinkörnige bis dichte Gesteine von dunkelgrüner bis 
hellgrau- oder gelbgrüner, seltener violettrother Farbę; bald gleich- 
mässig gefarbt, bald der Structur entsprechend in streifigem oder 
fleckig-geflammtem Farbenwechsel, wobei auch hellgraue bis weiss- 
liche Farben örtlich einspielen. Chlorit, Strahlstein-artige oder 
Ainiant-Hornblende, Epidot, Albit in meist breiten, ungestreiften 
oder nur zweihälftig oder unregelmässig verzwillingten Krystall- 
tafeln, ferner Kalkspath, Quarz, Titaneisenerz mit Leukoxen oder 
Titanit, Eisenglimmer (Hämatit), Magneteisen, lichter Glimmer, 
Apatit*)  und, hie und da, Eisen- oder Kupferkies oder auch Malachit 
in zarten Anflügen, aile diese Mineralien, mit Ausnahme der vier 
letztgenannten, nehmen an der Zusammensetzung der Grünen 
Schiefer mehr oder minder wesentlich Theil, ohne jedoch stets in 
jeder Varietät zugleich vorhanden oder in gleichem Verhältniss ver- 
theilt zu sein. So tritt in manchen Varietâten die Hornblende ganz 
zuriick gegen das Chlorit - Minerał, in anderen sind beide gleich- 
mässig nebeneinander vertreten, noch andere ftthren mehr Horn- 
blende, als Chlorit. Die kieselsäureärmsten eisenerzreichsten kalk- 
spathreichsten und auch lichten Glimmer aufweisenden Grünen 
Schiefer pflegen sich bei dtinnplattiger Structur durch herrschenden 
Chloritgebalt auszuzeichnen; Albit kommt in allen Varietâten 
vor, ebenso das Titaneisenerz oder seine Umwandlungsproducte ; 
Epidot, den der gelbgrüne Farbenton verrâth, Quarz und Kalk- 
spath sind nicht stets vorhanden, kommen aber neben Hornblende, 
wie neben Chlorit vor. Diese drei zuletzt genannten Mineralien 
hâufen sich in inniger Verwachsung mit reineren Albitmassen ört- 
lich ebensowohl zu lichteren Streifen oder schweitigen Flecken von 
mikroskopisch feinem Korne an, als sie andererseits, ähnlich den in 
der Region abweichender Schiefer durchweg herrschenden Quarz- 
Albitausscheidungen, grobkrystallinische, meist jedoch albitreichere 
und inniger mit dem Gestein verwachsene Nester, Schnfire oder 
Trümer bis zu 1 Decimeter Breite und darüber zusammensetzen.

*) Nur chemisch nachgewiesen.
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Es sind das wesentlich die gleichen Ausscheidungen, wie sie 
in den Erläuterungen zu dér 1. Lieferung dieses Kartenwerkes 
(Blatt Hasselfelde S. 13, Blatt Stolberg S. 8) ans denjenigen Grü- 
nen Schiefern besclirieben wurden, welche im normal entwickelten 
Theile des Mittel- und Ostharzes (fur letzteren vergl. Blatt Pans- 
felde) in Begleitung der Dichten Diabase grosse Verbreitung be- 
sitzen. Die mikroskopische Untersuchung charakteristischer Vor- 
kommen solcher mit typischen Diabas-Aphaniten vergesellschafteten 
Grünen Schiefer (vom Erbskopfe an der Ludę und vom Hainfelde 
bei Stolberg) hat seither ans Pseudomorphosen nach den fur den 
Diabas bezeichnenden und z. Th. noch unverändert nachweisbaren 
Mineralien und ans wohlerhaltenen Resten der demselben eigen- 
thümlichen divergent-strahligen Anordnung der Plagioklas-Leisten 
kennen gelehrt, dass diese schiefrigen Gesteine grossentheils un ter 
Druckschieferung molecular umgewan delte Diabase 
sind. Unter diesem Gesichtspunkte ist es wichtig, hervorzuheben, 
dass auch zwischen den weithin ohne wohlerkennbare Einlagerungen 
Dichter Diabase, jedoch im gleichen Horizonte der Obersten Wieder 
Schiefer innerhalb der abweichend entwickelten Südostrandzone des 
Harzes anstehenden*)  Grünen Schiefern unter günstigen Umständen 
Gesteine getroffen werden, welche nach den angegebenen Erken- 
ńungsmerkmalen unzweifelhaft als veränderte Diabase angesprochen 
werden müssen: Sie enthalten die für die Grünen Schiefer charakte- 
ristischen Mineralien, und zwar z. Th. als Pseudomorphosen nach 
den das Mineralaggregat des Diabas zusammensetzenden Gemeng- 
theilen, daneben in gut erhaltenen Resten typischen Diabas-Augit, 
Diabas-Plagioklas in Leistenform, Titaneisenerz in breiten Tafeln 

*) Nicht nur in demselben Horizont, sondera im directen Fortstreichen jener 
die Dichten Diabase des Hainfeldes und Gr. Ronneberges bei Stolberg begleitenden 
Grünen Schiefer, die nicht als Contactgesteine im prägnanten Wortsinne gelten 
können, stehen die Grünen Schiefer zwischen Ronneberg und Hermannsacker auf 
Blatt Stolberg an. Dagegen sind die von Rodishayn bis zum üftrunger Thaïe 
mit derselben Farbensignatur, wie diese letzteren Grünen Schiefer bezeichneten 
Sericit-Gesteine dieses Blattes tieferen Horizonten angehórig; da sich der Zu- 
sammenhang der abweichend entwickelten Südostzone des Harzes zur Zcit jener 
ersten Publication noch nicht überschauen liess, galt es, das vorzüglich als ab- 
weichend Erkannte scfalechthin hervorzuheben.
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und hie und da unverkennbare Diabas - Structur zwischen der ab- 
weichend mosaikartig und flasrig geordneten der Neubildungen. 
Diabasähnliche Grüne Schiefer wurden auf Blatt Schwenda im 
Walde nordwestlich von Hainrode beobachtet, im Uebrigen muss 
auf die viel günstigeren Aufschlüsse des angrenzenden Blattes 
Wippra verwiesen werden.

Westwärts des Nässe-Thaïes verdecken Zechsteinformation 
und Diluvium die Zone der Grünen Schiefer. In dem genannten 
Thaïe giebt sich der Eintritt in die Zone durch eine sichtliche, von 
Klippenreihen beiderseits eingefasste Verengung, »das Conradsbett«, 
zu erkennen. Auf dem Südabfalle des Kl. Mühlberges überdeckt die 
Zechsteinformation abermals die Grünen Schiefer, die erst wieder 
auf dem ôstlichen Ufer des nördlich vom Clauskopfe in die Nasse 
mündenden Wâsserchens hervortreten, jenseits auf dem Westufer 
stehen Phyllite mit Quarzit-Einlagerungen an, das Thâlchen schnei- 
det also auf einer Verwerfungskluft ein. Eine theilweise Bedeckung 
durch Zechstein und Diluvialschotter hält ostwârts bis zum Hain- 
roder Thalgrunde an; nur im Dünsterbachthale ist auf dieser Strecke 
die Zone deutlich ihrer ganzen Breite nach aufgeschlossen, die hier 
kaum 200 Schritte misst. Um so auffälliger ist die mâchtige, auf 
700 Schritt anwachsende Ausdehnung derselben jenseits des Hain- 
roder Grandes bis zum Uebertritt auf Blatt Wippra.

Unmittelbar auf der Grenze der Blâtter Schwenda und Wippra 
stehen zu beiden Seiten des in dem Dorfe Hainrode von Norden 
lier dem Hauptthalgrunde zufliessenden Wâsserchens, hart ober- 
halb des Ausgehenden der Zechsteinformation Grüne Schiefer 
(δ 3 in h 4 der Karte) in einem klippigen Profile an, das nicht zu 
der soeben besprochenen Zone gehôrt, vielmehr deutlich davon 
geschieden wird durch eine in seinem Liegenden aujftretende 
schmale Zone bunter Phyllite mit Kieselschiefer-Einlagerungen. 
Nach der Schichtengliederung des Blattes Wippra, die namhaft 
weiter ins Hangende reicht, wurden diese bunten Phyllite zusammt 
den ihnen im Hangenden aufruhenden Grünen Schiefern unter der 
Annahme eines strichweisen Ausbleibens der Hauptkieselschiefer- 
Stufe (vergl. z. B. ein analoges Ausbleiben zu Stiege auf Blatt 
Hasselfelde) der Stufe der Zorger Schiefer (h 4 der Karte) zu-
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gesprochen, welclie bei Zorge selbst häufig Hager von Dichtem 
Diabas mit Grünen Schiefern einschliesst. So gleichen denn auch 
die Grünen Scbiefer von Hainrode, in denen man unter dem Mi- 
kroskop zahlreiche Fetzen Leukoxen-artig umgewandelter Titan- 
eisenerztafeln ais Ausgangspunkte einer Neubildung von Titanit, 
Eisenglanztäfelchen und besonders häufige mikroporphyroïdische 
Kalkspathkörnchen in einem mit Chlorit-Fäserchen durchwobenen 
feinkörnigen Albit- oder Adinolmosaik wahrnimmt, völlig gewissen, 
stark umgewandelten Diabasen von der Haseł bei Uftrungen (Blatt 
Stolberg) oder aus der Gegend von Wippra. Auch die bunten 
Phyllite erinnern durch einen namhaften Gehalt an feinkörniger 
Quarzmasse an den so häufig dem Wetzschiefer genäherten 
Habitus der normalen Zorger Schiefer. Echte Kieselschiefer- 
Einlagerungen (ζ in h 4 der Kartę) kommen dagegen nur nörd- 
lich und nordwestlich von Hainrode darin vor. Auch im Diinster- 
bachthale stehen die Zorger Phyllite, durch die Thalerosion unter 
der Zechsteinformation entblösst und bei der Einmündung des 
Saugrabens zusammt dieser verworfen, mehrere hundert Schritte 
breit in einem zusammenhängenden Profile an, das an dem, 
längs einer zweiten Verwerfung hervorgeschobenen Rothliegenden 
sein südliches Ende erreicht. Hier herrschen namentlich in dem 
den Grünen Schiefern zunächst anstehenden liegenderen Theile 
violette bis violettgraue Phyllite vor, weiter abwärts stellen sich 
dazwischen stärker glänzende, im Habitus dem Glimmerschiefer 
um etwas näherstehende silbergraue Phyllite ein. Die mikro- 
skopischen Bilder beider Gesteine zeigen viel Analogie mit der 
(S. 11) gegebenen Beschreibung der Wieder Phyllite : auch hier 
bilden Quarz und ein lichter Glimmer die Hauptgemengtheile; 
daneben fehlen nicht die Hohlformen oder Pseudomorphosen in 
Rhomboëderform, die auf verschwundene Carbonate hinweisen und 
hier zuweilen (in einem violetten Phyllit) von radial-strahlig darum 
geordneten Quarzstängelchen umwachsen sind; ebenso sind häufiger 
kleinste Rutilkryställchen und -Nädelchen, spärlicher Turmalin- 
prismen eingestreut. Bemerkenswerth ersebeint die Anhäufung 
von Eisenoxydpigment in den violetten Schiefern, dessen nicht 
gleichmässige, sondern lagenweise Vertheilung im Diinnschliffe eiue 
zierlich gebänderte Structur enthüllt; nur die mit wenig Eisenoxyd 
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ausgestatteten lichteren Lagen, reich an wasserhellem Quarzmosaik 
nnd lichtem sericitischem Glimmer, lassen deutlich umgrenzte, gelb- 
und rothdurchsicbtige Eisenglanztäfelchen wahrnebmen, in den 
Zwischenlagen sind dieselben so dicht aufeinandergepackt, dass 
man nur Haufen von rothdurchscheinendem Staub erkennt. In 
anderer Weise macht sich der Eisengehalt in den silbergrauen 
Pbylliten geltend, hier treten ganz vereinzelt opake dunkle Körn- 
chen auf, die nacb Aussen hin in dilates gelbes Ferritpigment 
übergehen; aber auch der Glimmer, der sich in Uebereinstimmung , 
mit dem etwas deutlicher krystallinen Habitus des Gesteins, hier 
nicht so sehr in feinfilzigblättrigen Sericit-Aggregaten, ais vielmehr 
in deutlich gesonderten lappigen Lamellen zeigt, ist bei durchweg 
herrscheuder licht gelblicher bis graulicherFärbung in einzelnen Blätt- 
chen entscbieden eisenhaltig, diese erscheinen je nach der Schnittlage 
zum Analysator in verschiedener, heller oder dunkler grftnlicher oder 
bräunlicher Farbę, sind also deutlich lichtabsorbirend, wie eisen- 
haltige Glimmer. Die gewöhnliche dunkle organiscbe Pigmentirung 
paläozoischer Thonschiefer tritt in diesen abweichend phyllitisch 
entwickelten Zorger Schiefern noch mehr zurtick, ais in den phylli- 
tischen Wieder Schiefern, mit denen sie auch die grobkrystalli- 
nischen Albit-fuhrenden Quarztrümer theilen. — Westwärts vom 
Dünsterbachthale tauchen die Zorger Schiefer längs der beiden, 
den Zechstein und seine Unterlage durchschneidenden Verwerfungen 
in zwei durch die Erosion entblössten kleinen Partien nochmals 
auf, nirgends aber sind sie in ihrer vollen Mächtigkeit erschlossen, 
namentlich fehlen die auf der angrenzenden Section Wippra weit- 
hin anstehenden phyllitgneissäbnlichen Grauwackenschiefer-Ein- 
lagerungen zufolge der Zechsteinbedeckung gänzlich*).

*) Da unter dem hercynischen Schutt des auf Blatt Kelbra zwischen Questen- 
berg und dem Dûnsterbache ani Fahrwege nach Hainrode anstehenden Schotters 
neben Karpholith-führendem Quarz auch phyllitische, sehr grobkórnig-schiefrige 
Grauwackenschiefer ais Geschiebe vorkommen, ragten diese hangenderen Schichten 
vielleicht zur Diluvialzeit noch aus der Zechsteinbedeckung hervor und sind jetzt 
durch Diluvium verhüllt.

Bei Beurtheilung der Anordnung der verschiedenen 
Stufen des Herc y nischen Schiefergebirges auf Blatt 
Schwenda muss man dereń Stellung zwischen der in der ersten 
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Lieferung zur Darstellung gelangten Siidmulde des Harzes und 
der über die Blätter Harzgerode und Pansfelde erstreckten Selke- 
muldę berücksichtïgen. Unter diesem Gesichtspunkte kann die 
Eingangs erwähnte auffällige Ausbreitung der grauwackeführenden 
Unteren Wieder Schiefer über den grôssten Theil des Blattes nur 
aïs eine im Einzelnen mehrfach wellig gelagerte Schichtenaufsatte- 
lung gelten, in welcher von NW. und NO. her jene Muldensysteme 
ausheben, wâhrend die im S. in normalem Profile harzauswârts 
folgenden jüngeren Schichtgruppen einen Theil jenes um den 
Rammberg-Granit weithin durch den SO.-Harz gedehnten un- 
gleichschenkligen windschiefeu Schichtenbogens bilden, dessen 
unter den auflagernden Flôtz- und Diluvial-Bildungen verborgene 
Endigungen die beiden Mulden miteinander verbinden.

Mit dieser generellen Auffassung sind dann auch die Einzel- 
heiten des Schichtenbaues in Einklang, soweit sich dieselben aus der 
räumlichen Vertheilung der Einlagerungen im Wieder Schiefer und 
aus dem Fallen und Streichen der Schichten ermitteln lassen. In 
ersterer Hinsicht lâsst der Hauptquarzit auf der Ostseite des 
Auerberges das Ausheben einer noch der Sûdmulde zugehôrigen 
Specialmulde deutlich erkennen; das in entgegengesetzter Richtung 
erfolgende Ausheben der hart über der Nordgrenze des Blattes 
von dem Neudorf-Strassberger Gangzuge (vergl. Blatt Harzgerode) 
durchschnittenen und verworfenen Selkemulde findet auf den ersten 
Blick dagegen einen weniger sichtlichen Ausdruck. Am ehesten 
darf man einen solchen in der S. 6 veranschaulichten räumlichen 
Vertheilung der Kieselschiefer-Einlagerungen erblicken, welche in 
ihrer Gesammtverbreitung auf den Blâttern Harzgerode, Pansfelde, 
Wippra und Leimbach nâher an der ober en als an der unteren 
Grenze der Unteren Grauwacken-reichen Hälfte der Unteren 
Wieder Schiefer lagern: nach dieser Erfahrung würde der von 
den beiden nördlicheren Kieselschieferzügen zwischeneingeschlos- 
sene nordôstliche Blattantheil, welcher die zahlreichen kleinen 
Kalkeinlagerungen und hie und da, bei Dankerode, Hilken- 
schwende, Passbruch und Hayn, Diabase enthâlt, im Allgemeinen 
der in den oberen Schichten der Unteren Hälfte der Unteren 
Wieder Schiefer zweitheilig aushebenden Selkemulde entsprechen, 
die kieselschiefer- und kalkleere, grauwackenreiche Region auf der 
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Sud-, Sfldost- und Südwestseite des Auerberges (vergl. Blatt Stol- 
berg) und die ebenso beschaffene Region zwischen jener Muldung 
und dem südlichsten Kieselschieferzuge dagegen dem am meisten 
aufgetriebenen Theile der Aufsattelung in den relativ tiefsten 
Schichten. — Der hâufige und oft jâhe Wechsel der Streichlinien 
und der Breite der Grauwackeneinlagerungen innerhalb der Nord- 
hälfte des Blattes steht mit solchen breit und flach gelagerten 
Sattel- und Muldenwendungen in Einklang und die grosse Zahl 
flach geneigter Einfallwinkel, die mit der Annâherung gegen die 
Nordgrenze des Blattes zunimmt, stimmt gleichfalls damit überein. 
Es betrâgt bei durchweg herrschender südlicher Fallrichtung der 
durchschnittliche Einfallwinkel in der Nordhalfte des Blattes hôch- 
stens 35°; in der Nâhe des Nordrandes oder, was dasselbe sagt, 
mit Annâherung an den Neudorf-Strassberger Gangzug nimmt 
der Winkelbetrag jedoch namhaft ab, so dass bei Friedrichshof 
und Dankerode Winkel von 15° gewöhnlich sind und örtlich 
nahezu schwebende Lagerung herrscht. Aber auch im Südrande 
des Aushebungsgebietes der Selkemulde, also in der Erstreckung 
des mittleren der drei Kieselschieferzuge, fehlen Winkel von 10 bis 
18° nicht, wenn sie auch lange nicht so haufig sind als im Norden. 
Dagegen richten sich die Schichten innerhalb des grauwacken- 
reichen Sattelrftckens zwischen dem mittleren und dem südlichen 
Kieselschieferzuge mit einmal steiler auf, so dass sie auf der Linie, 
die vom Gr. Brandkopfe stidlich an Dietersdorf vorbei über 
Schwiederschwende nach der Feldflur zwischen Rotha und der 
Landesgemeine führt, ungefâhr unter einem Winkel von 70° ein- 
fallen. Diese steilere Aufrichtung pflanzt sich gegen den Flôtz- 
gebirgsrand hin in den hangenderen Schichten weiter fort und 
steigert sich örtlich bis zur senkrechten Stellung oder gar bis zur 
nordwârts gekehrten Ueberschlagung; dabei folgt jedoch die 
Steigerungszone nicht sowo h 1 dem Streichen der For- 
m ationsglieder, als vielmehr dem Gebirgsrande, so 
zwar, dass z. B. die untersten Grauwacken-reichen Schichten der 
Unteren Wieder Schiefer beitn Austritte des Kohlbachthales aus 
der Südwestecke der Karte 89° S. einfallen, weiter ôstlich im Pro- 
file des Glasegrundes die mit Ueberschlagung gepaarte Vertical- 
stellung in der obersten, Diabas-führenden Schichtgruppe derselben 
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Abtheilung auftritt und in der Südostecke des Blattes, da wo die 
Grünen Schiefer vornehmlich den Abhang des Gebirges zusammen- 
setzen, das verkehrte nördliche Einfallen in diesen sich findet.

Zur besseren Würdigung dieser zugleich mit mehrfachen 
Schichtbrüchen und Verwerfungen längs derselben ver- 
knüpften wind s chie fen Aufstauung der Hercynischen Schichten 
des Südrandes bedarf es des Vergleichs der beiderseits angrenzenden 
Blâtter Stolberg in W. und Wippra in O. Wahrend die Schichten 
auf dem letztgenannten Blatte der im Harze vorberrschenden 
sftdwest-nordôstlichen Streichrichtung folgen, streichen sie auf dem 
ersteren Blatte, einem zweiten Fal tu ngssy stenie folgend, grossen- 
theils umgekehrt von SO. nach NW. Demnach herrscht anf dem 
zwischen beiden gelegenen Blatte Schwenda im Allgemeinen ein 
der Ostwestrichtung genâherter, meist von ONO. nach WSW. 
ziehender Schichtenverlauf, im Einzelnen aber macht sich strich- 
weise bis hart an den Ostrand des Blattes, iiberwiegend jedoch 
erst in der Nâhe des an die Stolberger Gegend angrenzenden 
Westrandes die Richtnng aus OSO. in WNW. oder aus SO. in 
NW. geltend. In dem nördlicheren Antheile des Blattes, im Aus- 
hebungsgebiete der Selke- und der Südmulde, gleichen sich die 
beiden einander entgegenstehenden Faltungssysteme, wie aus dem 
hâutïgen Richtungswechsel der Einlagerungen im Unteren Wieder 
Schiefer ersichtlich, vorzugsweise durch Ein- und Ausbiegungen 
der hier sehr ineinandergeschobenen Schichten und wohl auch, wie 
die zahlreichen Erzgânge von nur kurzer Erstreckung verrathen, 
durch hâufige kleinere Schichtbrüche aus. In der straffer ge- 
spannten gestauten Randzone der Südhâlfte dagegen fehlen Um- 
stauungen der Streichlinien, den âussersten Westen und Osten der 
Zone abgerechnet, völlig, dafür aber stôren hier als Ausgleich zu 
starker Spannung und verscbiedener Nachgiebigkeit der einzelnen 
Formationsglieder ausgedehntere spiesseckige Verwerfungslinien den 
Schichtenbau. Im Ganzen stellen diese nicht ins Flôtzgebirge fort- 
setzenden spiesseckigen Brüche ein bis in die Westhâlfte des Blattes 
Wippra hinein erstrecktes harzauswârts auf die Streichen der an- 
grenzenden Blâtter Stolberg und W’ippra divergirendes Spalten- 
system dar, das ein ostnordöstlich schief harzeinwärts gedrângtes 
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Stück des Gebirgsrandes seitlich abgrenzt und iiberdies in Theil- 
stücke zerknittert. Der Hauptconvergenzpunkt des Systems liegt, 
entsprechend dem Ueberwiegen der WS.—NO. oder SSW.—NNO. 
streichenden Spalten liber die südostnordwestlichen, einseitig gegen 
die Ostgrenze des Blattes gerilckt in der Umgebung der Landes- 
gemeine. Hier, nahe dem Ostende jener Harzeinwärtsdrängung, und 
im Westen bei Breitungen, da wo die Schichten ostlich der west- 
lichsten Verwerfung zum ersten Male nordwârts insLiegende gerückt 
sind, ist das im ganzen Südrande des Blattes auffallig eingeengte 
Profil der hangenderen Schichten am meisten zusaminengezogen, so 
dass z. B. der Abstand zwischen derKarpholith- und Hauptquarzitzone 
nur 1/4 bis 1/5 des Abstandes zwischen denselben Zonen bei Wippra 
betrâgt. Nur westlich jener westlichsten Verwerfung und im Osten 
in der Umgebung des Spaltenconvergenzpunktes bis über die Ost- 
grenze auf Blatt Wippra hinüber machen sich ümstauungen des 
Schichtenverlaufs in die Richtung aus WNW. in OSO. geltend, 
dort in der Unteren Abtheilung der Unteren Wieder Schiefer, hier 
dagegen in den hangenderen Schichtgruppen von der nocli eben 
in Mitleidenschaft gezogenen Hauptquarzitzone an aufwârts, an 
beiden Stellen aber in Uebereinstimmung mit den Verwerfungs- 
erscheinungen der nâmlichen Schichten. — Geht schon aus diesem 
zuletzt wie insgesammt dargelegten Verhalten hervor, dass jener 
Richtungswechsel der Streichlinien als eine von Schichtbrüchen 
und Verwerfuugen begleitete Verbiegungserscheinung im Schichten- 
bau aufzufassen sei, so kann der Vergleich der Erlâuterungen zu 
Blatt Wippra in dieser Auffassung nur bestârken. Man erkennt 
danach die an die Umgebung des Spaltenconvergenzpunktes 
geknüpftcn örtlichen Umstauungserscheinungen der Streichlinien als 
den von diesem Punkte als einem Wendepunkte ausgehenden Be- 
ginn einer an Stelle der Harzeinwärtsdrängung auf Btatt Sehwenda 
tretenden auswârts gekehrten Verbiegung der Randzone auf Blatt 
Wippra. Beide der Form nach verschiedene Erscheinungen gehôren 
gleichwohl als Aeusserungen ein und derselben, die normalstrei- 
chenden Schichten theils steiler aufstauenden, theils umbeugenden, 
schliesslich Zerreissungen und Verwerfungen bedingenden Ursache 
zu denjei igen Structurel!, die den windschiefen Bau des Harz- 
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gebirges bedingen. Sie geben aber diese ihre Zusammengehörig- 
keit auch dadurch kund, dass sie nicht dem Streichen der Schichten 
folgen, vielmelir längs des Flötzgebirgsrandes von W. naeh O. in 
immer jüngeren Schichtengruppen auftreten.

Eine solche Uebereinstimmung in der raumlichen Ausdehnung 
einer inneren Structur des Schiefergebirges mit derjenigen einer 
Erosionserscheinung wie der Flôtzgebirgsrand weist auf eine ge- 
wisse Abhângigkeit der Oberflâchengestaltung von dem 
inneren Bau des Gebirges hin. Die Vertheilung der 
Π oh en und der Ver 1 auf der Th air in nen giebt darüber nâheren 
Aufschluss: Der aus Felsit-Porphyr zusammengesetzte 1525 Fuss*)  
Hôhe messende Auerberg in der Nordwestecke des Blattes ist der 
hôchste Punkt**)  über dem durchschnittlich 1100 Fuss erreichenden 
Schiefer-Plateau und zugleich der Gipfelpunkt des ganzen südôst- 
lichen Unterharzes. Danach ist es leicht verstândlich, dass die 
ausgedehnteste Ueberhöhungsfläche über die mittlere Hôhe des 
Plateaus ebenfalls im NW. in der Umgebung von Schwenda, 
Hayn und Friedrichshof liegt und sieli uninittelbar ôstlich an den 
Gipfelpunkt angliedert. In der Mitte dieser 1200— 1300 Fuss 
hohen Flâche entspringt im Erfurter Bruckholze die Quelle des 
Hauptstammes der fast über das ganze Plateau verzweigten Wipper- 
wasser. Eine ostnordôstlich vom Auerberge auf der Fahrstrasse naeh 
Harzgerode verlaufende Wasserscheide trennt davon die nur eben 
mit ihrem Quellgebiete im Schindelbruche und bei dem Faulen 
Pfützen- und Drei Nachbar-Teiche über die Nordgrenze des 
Blattes tretenden Zuflüsse der Selke. Ebenso zweigt sich sfldlich 
des drei Wassergebiete trennenden flachen 1300 Fuss hohen Grau- 
wackenschildes zwischen dem Bruckholze und dem Auerberge eine 
Wasserscheide ab, welche die Zuflüsse der Wipper sondert von 
den beiderseits Schwenda entspringenden der Krumschlacht und 
der Hasel, die sich bei Rottleberode und Uftrungen mit der Thyra 
vereinigen und durch diese zur Helme fliessen. —- Keineswegs aber

*) Uni Irrthümer zu vermeiden, sind fûr die Hohen die Angaben der Karte 
in Decimalfussen beibehalten. 1 Decimalfuss = 1,2 preuss. Fuss (à 0,31385 Meter) 
= 0,37662 Meter.

**) Die Lothablenkung auf der Josefshôhe betrâgt naeh den Messungen des 
Kgl. geodâtisehen Instituts — 3"8.
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dacht sich die Gesammtfläche vom Auerberge aus gleichmässig in 
der Axrichtung des Gebirges gegen OSO. ab. Es rücken viel- 
mehr die ausserhalb jenes höchsten nordwestlichen Erhebungs- 
bezirks gelegenen 1200 Fuss messenden Höhen von Schwenda her 
nahezu südwärts über den Hässeberg, Karlsrode und die »Höhe« 
nach dem Breitenberge südlich Dietersdorf. Die Wasserscheide 
folgt also auf dieser Erstreckung ungefähr einer Parallèle zu 
dem auf der Südseite des Auerberges in der Längsrichtung 
des Berges auslaufenden Gangsysteme quer über die Aufsattelung 
der ältesten kieselschiefer- und kalkleeren grauwackenreichen 
Wieder Schiefer zwischen den Aushebungsgebieten der Süd- 
und der Selkemulde (vergl. oben S. 27). Auf dem Breitenberge, 
der bereits der südlichen Plateaukante des Gebirges angehört 
und die durch die SW.-Ecke des Blattes der Thyra zufliessenden 
Wasser des Breitunger Grundes südwärts entsendet, vereinigt 
sich jene Aufsattelung mit der zwischen den beiden südlicheren 
Kieselschieferzügen ostnordöstlicli gegen Rotlia hinzu sich er- 
streckenden. Hier nun, innerhalb des liegendsten Formations- 
gliedes der gestauten Randzone, wendet auch die Wasserscheide 
unter einem Winkel von mehr ais 90 Grad gegen O. und OSO. 
nm und schneidet spiesseckig über immer jüngere Schichten 
weg, bis sie auf der von den untersten Bänken des Haupt- 
quarzits zusammengesetzten Höhe der Landesgemeine eine mehr 
ostnordöstliche Richtung gewinnt, während sie doch auch weiterhin, 
wie die Erläuterungen zu Blatt Wippra lehren, der Stauungsrich- 
tung im Schichtenbaue folgend, immer mehr ins Hangende rückt. 
Auf diese ganze Erstreckung vom Breitenberge bis zu der Quarzit- 
liöhe der Landesgemeine ist das südlich dem Gebirge entströmende 
Wasser: das im Bauerngraben (Blatt Kelbra) versinkende des 
Glasegrundes und das der Nasse, des Dünsterbaches und Hainroder 
Bâches, welche, soweit sie nicht ebenfalls von Zechsteingypsschlotten 
verschluckt werden, durch die Leine der Hehne zufliessen, in 
seinem Laufe überaus verkürzt. Die Wipper dagegen, dereń Haupt- 
rinne sich anfangs nahe der Wipper-Selke-Scheide hinzieht, dann 
aber (vergl. Blatt Wippra) sich immer mehr der südlicheren 
Wasserscheide nähert, erhält ihre Zuflüsse durch den Wolfsberger 
Bach, den Rothaer Bach und die Ilorle aus der ganzen Breite der 
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Plateaufläche bis zu dereń erhöhtem Südrande hin. Jener Höben- 
punkt der Landesgemeine, der in dein inneren Baue dieses Randes 
die Rolle des Convergenzpunktes der Spalten und des Verbiegungs- 
wendepunktes spielt, tritt auch in der Oberflächengestaltung siclit- 
lich ais Wendepunkt und südlichster Punkt derjenigen Wasser- 
sclieide liervor, die das südlich dein Gebirge entströinende Wasser 
von dem nördlicli bis östlich abfliessenden trennt. Nur 1500 Schritt 
misst man in der Luftlinie von hier bis zu dem das Schiefergebirge 
südlich säumenden Zechsteinrande, während einige andere bereits 
der Südabdachung angehörige, ebenfalls 1200 Fuss hohe Quarzit- 
kuppen wie der Mittel- und Rothekopf, noch geringeren Abstand 
zeigen. Bemerkenswerth ist auch, dass gerade bei diesem Punkte 
die höchstgelegene Partie des Mansfeldischen Rothliegenden und 
nahe dabei am Mittelkopf'e die höclistgelegene Zechsteinpartie als 
von der Erosion verschonte Reste einer einstigen umfangreicheren 
Decke angetroffen werden.

Spiegelt sich sonach die windschiefe Schichtenstellung im 
Grossen selbst im Gebirgsrelief ab, so darf' man umsomehr eine 
Gesetzmässigkeit darin ausgedrückt finden, dass dasselbe Gebiet, 
welches diese Structur-Erscheinungen darbietet, zugleich das Ge- 
biet jener im Kleinen gefältelten, gestreckten, zerknitterten, ge- 
wellten und gestauchten Schiefer ohne geradflächige Schichtung 
oder Schieferung ist, die überdies wegen ihrer phyllitischen und 
durcli silicathaltige Quarztrümer ausgezeichneten Gesteinsbeschaffen- 
heit hervorgehoben wurden (vergl. S. 9).

In den Erläuterungen zu Blatt Wippra, auf welche für eine 
eingehendere Schilderung auf Grund dieser Uebereinstimmung hier 
verwiesen werden muss, ist der Versuch gemacht, den Zusammen- 
hang aller dieser auf'fällig abweichenden mineralischen und struc- 
turellen Eigenschaften des dem gestauten Südostrande des Gebirges 
angehörigen oder demselben genäherten Schiefergebirgsantheils auf 
ein und dieselbe geologische Ursache, den Faltungsprocess, zurück- 
zuführen. Naeh dieser Anschauung sind also nicht nur die Struc- 
turen der in Rede stehenden Gesteine ais Folgę ęinseitig ge- 
hemmter oder ungleichmässig erfolgter, mit Zerrung, 
Quetschung und Stauchung verknüpfter Faltung auf-



Blatt Schwenda. 33

zufassen, auch die Räume für die linsen-, trum- oder gangförmigen, 
örtlich geradezu nach der Falllinie der Schichten streichenden 
silieathaltigen Quarzausscheidungen müssen als zugleich entstanden 
gelten, und diese Ausscheidungen selbst, sowie die räumlich wie 
stofflich unzertrennbar damit verbuudene phyllitische Beschaffen- 
heit der Schieferflaser sind als chemische Folgewirkungen oder be- 
gleitende Erscheinungen jenes physikalisch-geologischen Processes 
zu betrachten.

Ans den für diese Anschauung sprechenden thatsâchlichen 
Beobachtungen aus dem Gebiete des Blattes Schwenda seien nur 
kurz hervorgehoben: die (S. 10) erlâuterte Richtung der das Ge- 
biet der albitführenden Quarztrümer gegen das normale Schiefer- 
gebirge annâhernd abgrenzenden Linie*),  welche nicht dem Strei- 
chen einer bestimmten Schicht folgt, wohl aber atif diesem Blatte 
sehr auffâllig dem Neudorf-Strassberger Gangzuge**)  (vergl. Blatt 
Harzgerode) parallel geht; ferner die Zunahme der Albitvorkommen 
in den Quarztrümern gegen den gestauten und von Verwerfungen 
gestôrten Südrand des Schiefergebirges überhaupt und besonders 
innerhalb der Grauwacken -führenden Unteren Wieder Schiefer, 
welche in dem Plagioklasgehalte dieser Grauwacken eine ergiebi- 
gere Stoffquelle für die Albit - Neubildungen darboten, als die 
reineren Quarzitbânke und Schiefer im mittleren albitarmen Theile 
der Hauptquarzitzone und die Schichten der ganz albitleeren Kar- 
pholithzone; sodann die Abhângigkeit der Karpholith - führenden 
Trümer von dem Mangangehalte der diese Trümer einschliessenden 
Schiefer der Karpholithzone; schliesslich der Gegensatz zwischen 
der Albitarmuth in den Kieselschiefer-führenden, überhaupt relativ 
kieselsâurereichen Phylliten der Zorger Schiefer und dem Reich- 
thum an Albit, neben Kalkspath, Epidot, Eisenglanz u. s. w. als

*) Die Betrachtung geht hier von dieser Linie aus, weil dieselbe (vergl. oben 
S. 10) auf den zuverlâssigeren Beobachtungsgrandlagen beruht.

**) Ueber den Zusammenhang zwischen den Verwerfungs- und Erzgangspalten 
mit der Faltenbildung vergl. die Erlâuterungen zu Blatt Pansfelde und Harz- 
gerode, sowie eine besondere Abhandlung im Jahrb. der Kgl. geol. Landesanstalt 
und Bergakademie, 1881, S. 1 ff.

3
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Zerlegungsproducten diabasischer Gesteine in den darunter lagern- 
den Grünen Schiefern.

Eine weitere und nicht die am wenigsten zuverlässige Gewähr 
fur die Auffassung der abweichenden petrographischen Gesteins- 
beschaffenheit als eines erst zufolge des Faltungs- und Gebirgs- 
bildungsprocesses entstandenen Zustandes bietet die Betrachtung 
der Eruptivgesteine und ihrer Contactbildungen.

Eruptivgesteine im Hercynischen Schiefergebirge 
und deren Contactbildungen.

Es wurden als Eruptivgesteine auf Blatt Schwenda unter- 
schieden: Kôrniger und Dichter Diabas und Felsit-Por- 
phyr. Erstere beide nur Varietâten ein und desselben Gesteins, 
des Diabas, sind stets dem Streicben nach lagerartig zwischen 
den Schichten eingeschaltet, gleichviel, ob als Decken oder aber 
als Lagergänge, worüber (vergl. Erlauterungen zu Blatt Pansfelde) 
eine sichere und allgemein giltige Regel sich zur Zeit nicht auf- 
stellen lässt, wâhrend doch nach dem Gebundensein petrographisch 
unterscheidbarer Diabasvarietâten an bestimmte Schichtgruppen die 
Einschaltung als vor der Faltung des Gebirges erfolgt bezeichnet 
werden darf. In dem diabasarmen Plateau des Blattes Schwenda, 
einem der diabasârmsten Theile des Gebirges, tritt ein solches 
Gebundensein weniger hervor; die Armuth entspricht der durchweg 
im Harze herrschenden Regel, dass Grauwacke-führende Schicht- 
gruppen keine oder wenige Diabaslager führen, und die spârlichen 
Vorkommen zwischen den Schichten der Unteren Abtheilung der 
Unteren Wieder Schiefer, sozusagen die Vorlâufer der zahlreicher 
zwischen die hangenderen Schiefer eingeschalteten Massen, tragen 
darum mehr ein locales Geprâge an sich. Immerhin gleichen auch 
hier die meisten Diabase dem in den Unteren Wieder Schiefern 
gewöhnlicheren Typus der Kôrnigen Diabase (D der Karte), 
und einige derselben, wie das Vorkommen nördlich des Brûx- 
sumpfes, das im Haselthale, das ôstlich von Passbruch und die 
Diabase auf der Stolberg- Mansfeldischen Grenze bei Ililken- 
schwende zeigen auch die fur diesen Typus charakteristischen 



Blatt Schwenda. 35

Contactbildungen (vergl. weiter unten), während die Körnigen Dia- 
base südlich und südöstlich von Dankerode, östlich von Friedrichs- 
liof und der unterhalb des Schindelbruches am Frankenteiche auf- 
setzende, derartige Erscheinungen in beachtenswerther Weise nicht 
erkennen lassen. Die normalen Körnigen Diabase im Wieder und 
Zorger Schiefer des Unterharzes sind deutliche, mittel- bis fein- 
körnige, seltener grobkörnige krystaliinische Gemenge von weissem 
oder grünweissem Labrador (aö1 an2)*),  dunkelgrünem oder -brau- 
nem thonerdehaltigem Augit mit häufig doppelter, prismatischer 
und pinakoidaler, Spaltbarkeit, Titan- oder Magneteisenerz und 
etwas Apatit, und zeigen der Regel nach niclit ebenmässig grani- 
tische, sondern divergentstrahlig-körnige Structur, indem die lang- 
leistenförmigen Krystalldurchschnitte des Labradors Augit und Erz 
maschenförmig einschliessen. Ein chloritisches Zersetzungsproduct 
des Augits f'arbt auch die relativ frischesten Anbrüche des Ge- 
steins grünlich (daher »Grünstein«); verwitterte Diabase, die in 
der Feldflur haufig zu einem Kugelhaufwerke zerfallen und dabei 
die Nâhrkraf’t der Krume verbessern, nehmen eine rostbraune 
Farbe an.

*) Das ist das von 0. Schilling für den Plagioklas der Kômigen Diabase 
im Zorger und im Wieder Schiefer gefundene Mischungsverhâltniss.

Das Diabasvorkommen nördlich von Passbruch kann als Bei- 
spiel solcher Normalgesteine dienen, auch das südôstlich davon 
gelegene lâsst noch sehr deutiich unversehrten Augit erkennen, 
enthält aber doch andererseits so ausgedehnte, annâhernd parallel 
lagernde, hie und da mit mikroskopiach feinen Amiantnâdelchen 
spârlich durchwobene, Chlorit-Ausscheidungen, dass eine flasrig- 
kôrnige Structur an Stelle der typischen tritt. Letztere, z. Th. 
unter Druckwirkung entstandene Structur wird im Südostharze 
je mehr gegen den Südrand des Gebirges um so hâufiger und 
herrscht unter den Diabasen des Blattes vor. Durch sehr feines, 
jedoch noch deutliches Korn zeichnet sich der Diabas im Dorf'e 
Hayn aus, wâhrend die benachbarte, dem Weissen Berge gegen- 
liber gelegene Diabasmasse bis zur ünsichtbarkeit der Minerai- 
gemengtheile verdichtet ist und zahlreiche chloriterfüllte Mandelchen 
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fiihrt. Auch der westlichste der Hilkenschwender Diabase ist 
aphanitisch dicht.

Der Hauptlagerort solcher Dichten Diabase (Dd der Kartę), 
die sieli unter dem Mikroskop den Körnigen gegeniiber in der 
Regel durch einen geringeren Gelialt an Titaneisen- oder Magnet- 
eisenerz und durch weniger deutliches Hervortreten des Augits 
auszuzeichnen pflegen, ist sonst in viel hangenderen Schichten 
und wird auf Blatt Schwenda durch die Grünschieferformation 
eingenommen. Uebrigens ist die schmale Südrandzone etwas und 
z. Th. namhaft reicher an Diabaseinschaltungen ais das Plateau; 
immerhin macht sieli auch hier, wenigstens in dem han g en- 
dereń Theile des Unteren Wieder Schiefers in Ueber- 
einstimmung mit den angreilzenden geologischen Verhältnissen 
der Umgebung von Stolberg und Strassberg das Zurücktreten 
der Eruptivmassen auffallig bemerklich. Die erwâhnte ans rei- 
neren Schiefern zusammengesetzte hangendere Abtheilung er- 
scheint hier (vergl. oben S. 4) iiberhaupt, sei es in Folgę 
der urspriinglichen Entstehungsbedingungen, sei es durch Ver- 
stauen eines Theils der Schichten während der Faltung, ver- 
kümmert; so finden sich demi auch von den anderwârts (vergl. 
Blatt Pansfelde) zwisehen ihren Schichten reichlich vorhandenen 
Korni gen Diabasen nur drei unbedeutende, sehr verwitterte 
flasrige Massen in der Feldflur südsüdöstlich von Rotha. Etwas 
auffälliger treten Dich te Diabase von dem durch den Glase- 
grund geschnittenen Schieferstein ab über den Penzerkopf bis zur 
Gabelleithe liin hervor. Es sind die zu alleroberst im Unteren 
Wieder Schiefer lagernden Diabase, die auch anderwârts zu- 
weilen ausnahmsweise (so z. B. auf Blatt Pansfelde im Leinethale 
zwisehen Baurod und Wernrod) dicht statt körnig erscheinen. 
Die hier iiberall in deutlichen Klippenzilgen anstehenden und theils 
durch den Thalgrund, theils durch kleine Steinbriiche, wie auf 
dem Penzerkopfe, gut aufgeschlossenen Vorkommen sind, wie der 
fur den Diabasfelsen im Glasegrunde ortsiibliche Namen »Schiefer- 
stein« schon bekundet, abweichend von der normalen Diabas- 
structur mehr oder minder plattig-schiefrig und gehen niehrfach 
nacli Aussen geradezu in »Griiiie Schiefer« über. Wie in 
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vielen der S. 20 bis 24 geschilderten Gesteine der Grtinschiefer- 
Zone treten somit auch hier die secundären, theils deutlich auf 
dem Wege der Pseudomorphosenbildung, häufig aber unter Ver- 
nichtung der ursprtinglichen Structur aus den normalen Minerał- 
gemengtheilen des Diabas entstandenenUmbildungsproducte, Chlorit, 
Kalkspath, Eisenoxyd und z. Th. auch Epidot, Quarz und lichter 
Glimmer, viel sichtlicher hervor, ais die mikroskopisch kleinen und 
oft, wie besonders der Augit, grösstentheils durch den Umbildungs- 
process zerstörten eigentlichen Diabasgemengtheile. Indem daher 
im Allgemeinen auf die a. a. O. und ausftihrlicher in den Erläute- 
rungen zu Blatt Wippra gegebene Gesteinsbeschreibung verwiesen 
wird, sei nur kurz angemerkt, dass in dem Gestein von der Gabel- 
leithe*)  unter dem Mikroskop trotz namhafter Chlorit-, Kalkspath-, 
Leukoxen- und auch Titanit-Bildung die Plagioklas-Leisten sich 
noch sehr deutlich in der fur den Diabas charakteristischeu 
divergent-strahligen Structur zu erkennen geben und dass in den 
structurell, wie auch dem Mineraibestande nacli weit mehr ver- 
änderten Gesteinen vom Penzerkopfe liotheisenstein einbricht. Es 
erhellt hieraus die Bedeutung dieser nach Art der Kornigen Dia- 
base in Einzellagern zwischen den Schiefern eingeschalteten, bald 
noch deutlich als Diabas nachweisbaren, bald aber durchaus als
Grtinschiefer ausgebildeten Massen für die S. 22 dargelegte Auf- 
fassuug, wonach die Hauptzone der Grünen Schiefer als das 

umgewandelte Aequivalent jenerunter Druckschieferung moleculai

*) Der Diabas der Gabelleithè
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Dichten Diabase gilt, die in normalen Gegenden des Harzes zwi- 
schen den Schiefern im Hangenden des Hauptquarzits auftreten.

Entsprechende Molecular-Umwandlungen zeigen dann auch die 
zahlreichen Kör ni gen Diabase, welche vom Breitunger Grunde 
ab bis ins obéré Dünsterbachthal im hangenderen Theile der 
Hauptquarzitzone bis zur Karpholithzone auf'wärts angetrofien 
werden. Diese Gesteine sind allé rnebr oder weniger flasrig-körnig. 
Kalkspath tritt unter den Umbildungsproducten relativ mehr zurtick, 
Hornblende und Albit dagegen mehr hervor; letzterer iiberdrust 
zuweilen, wie z. B. in einem sehr flasrigen Diabase des Dünster- 
bachthales, auch in grôberen krystallinischen Partien die Klüf’te 
des Gesteins; epidotreiche Quarztrümer fiihrt der Diabas des 
Kl. Mühlberges; andere Diabase, wie z. B. einer des Hohen Mtthl- 
berges, sind überaus schwefelkiesreich, und so fehlen in den Dia- 
basen des aufgestauten, verbogenen und durch Verwerfungen 
zerrissenen Südrandes nirgends die Analogien zu den in den 
Erlâuterungen des Blattes Wippra eingehend geschilderten Um7 
wandlungs- Erscheinungen.

Auch das bezüglich der Contactbildnngen des Körnigen 
Diabas, die örtlich bald im Hangenden, bald im Liegenden, bald 
beiderseits das Eruptivgestein begleiten, in jenen Erlâuterungen 
Gesagte findet auf Blatt Schwenda seine voile Bestätigung. Dem- 
nach kommen von den spärlichen ais vorherrschend adinol- 
artig (<)'der Kartę) oder vorherrschend s piłositartig 0'2 der 
Kartę) unterschiedenen Contactgesteinen erstere in typischer Aus- 
bildung nur auf dem inneren Gebirgsplàteau nördlich von der 
Grenze der Albit-führenden Quarztrümer vor, also da, wo die herr- 
schenden Schichtgesteine ihre gewöhnliche Beschaffenheit zeigen: 
für diese Ausbildungsart kann das dichte, quarzharte, splittrig- 
muschlig brechende, schwer schmelzbare, graue bis schwärzlich- 
graue, an der Oberfläche weiss ausbleichende massige Adinol- 
gestein südöstlich von Hilkenschwende als Muster gelten, das vor- 
herrschend aus einem allerfeinsten, durch geringe Mengen von 
Eisenverbindungen oder organischer Substanz pigmentirten Mosaik 
von Quarz- und Albitkörnchen besteht. Anderwärts auf dem Pla- 
teau trifft man nur weichere, flachmuschlig brechende oder halb- 
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schiefrige chloritisch-grünlichgraue Contactgesteine, welche da, wo 
der Adinolfels längs des Diabas typisch auftritt, gern den Ueber- 
gang nach Aussen zu dem unveränderten oder höchstens schwach 
gefältelten diçkschiefrigen, stark zerklüfteten und dann wohl sehr 
ausgebleichten Wieder Schiefer bilden.

Weiter südlich dagegen, so z. B. schon längs des Diabas öst- 
lich von Passbruch, tritt an Stelle jener sehr dichten und selbst 
unter dem Mikroskop, zumal bei stärkerer Pigmentirung, ihrem 
Mineralbestande nach schwer erkennbaren Gesteine die deutlicher 
und reiner krystallinische spilositische Abart der Diabas-Con- 
tactbildungen. Ganz typische Spilosite (Diabasfleckschiefer) fehlen 
zwar auch hier, wie bei Wippra, wie demi überhaupt die wesent- 
lich aus diabasischen Zerlegungsproducten, Quarz, Albit, Chlorit, 
Titansäure-haltigem Eisenerz und phyllitischer Schieferflaser zu- 
sammengesetzten Contactgesteine in diesem an grobkrystallinischen 
chloritführenden Quarz-Albit-Ausscheidungen so reichen phylli- 
tischen Schiefergebirge weit spärlicher gefunden werden ais da, 
wo solche Ausscheidungen in normalen diabasfuhrenden Schiefer- 
gebieten durchweg fehlen. Da, wo sie aber gefunden werden, 
zeigen sie gleich den typischen Spilositen bereits dem unbewafl- 
neten Auge eine nach Structur, Farbę, Hartę u. s. w. deutlich 
sichtbare Sonderung ihrer Mineralbestandtheile, indem sich ent- 
weder dunklere chloritreichere Flecken oder Puzzen von einem 
lichteren glimmerreicheren phyllitischen Grunde abheben, wie zu 
Breitungen und im Haselthale, oder auch lichtere grauweisse, 
seltener fleischrothe Albit- oder Adinol- Substanz augenartig um- 
schmiegt oder lagenartig (desmositisch) getrennt wird durch dunk- 
lere Schiefermasse, wie im Haselthale und zu Passbruch. Die nach 
aussen in einen wenig harten blauschwarzen flachmuschlig brechenden 
Schiefer übergehenden Contactgesteine der letztgenannten Oertlich- 
keit sind durch den schönen Farbencontrast der lichtfleischrothen bis 
gelbweissen, z. Th. deutlich späthigen Albitsubstanz und der dunkel- 
grünlichblauen Schieferflaser ausgezeichnet, die unter dem Mikroskop 
in braunbestäubter und von vielen winzigen stark lichtbrechenden und 
doppelbrechenden Körnchen erfüllter Grundmasse zahllose wasser- 
belle Amiantnädelchen enthält. Ein noch auffälligeres Contact- 
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gestein kornmt in der Blockhalde vor, die im Ilangenden des 
Diabases von Breitungen zwischen dem Eruptivgestein und dem 
eben erwähnten phyllitischen Spilosit sich herabzieht: splittrige 
fleischrothe bis rothgraue Adinolmasse, durchwachsen von gröber 
krystallinischen Primärtrümern aus Quarz und Albit und hie und 
da flasrig durchwoben von lebhaft seidenglänzender grüngelber Seri- 
citflaser. — Es steht sonach diese den Phyllitgneissen und Halle- 
flintgesteinen stark angenäherte krystallinische Beschaffenheit der 
Diabascontactgesteine in der aufgestauten Siidrandzone in sicht- 
lichem Einklange mit der Steigerung in der krystallinischen Aus- 
prägung, welche die phyllitischen Schichtgesteine in derselben 
Zone im Vergleich zurn normalen Thonschiefer bekunden.

Der Felsit-Porphyr (Quarz-Porphyr*),  P der Kartę) setzt 
den durch den Aussichtspunkt der Josephshöhe ausgezeichneten 
1525 Decimalfuss hohen domförmigen Auerberg mit dem zugehö- 
rigen Gangsysteme zusammen. Die mittlere Streichrichtung dieses 
Systems wurde schon in den Erläuterungen zu Blatt Stolberg, 
auf welches der nordwestliche niedrigere Antheil des Berges mit 
der grösseren Anzahl der nach dieser Richtung auslaufenden 
Porphyrgänge entfällt, und in denen zu Blatt Hasselfelde, das von 
der weiteren zu Tag unterbrochenen Fortsetzung dieser Gänge 
durchzogen wird, zu Stunde ll1/^ angegeben. Der Vergleich mit 
der Längsaxe der Haupterhebung des Berges auf Blatt Schwenda 
und mit den zwei in sûdsüdöstlicher Richtung daraus hervorgehenden 
Hauptgängen lehrt, dass beide ungefahr lim eine halbe Stunde 
mehr gegen N.— S. hin von jener Mittelrichtung abweichen. A uch 
die kleineren gangformigen Durchbrüche ôstlich und südôstlich von 
dem Dorfe Schwenda zeigen diese mehr nordsüdliche Erstreckung 
und nur der ostwârts des Berges aufsetzende kurze Gang streicht 
mehr ôstlich in Stunde S'/s· Im Uebrigen tritt sowohl an den 
beiden die Krumschlacht durchsetzenden Gângen, zumal an dem 
westlicheren derselben, als auch an dem Durchbruche ôstlich 
Schwenda jene für die Eruptivgânge des Mittelharzes so charakte- 
ristische, von NO. nach SW. gerichtete Verschiebung der Spalten- 

*) Thonporphyr Hausmann’s.
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streichlinie dureh eine Anzahl knie- oder hackenförmiger Absätze 
deutlich hervor.

Das Gestein des eigentlichen Auerbergs*)  ist bekannt dureh 
die grosse Anzalil und die relative Grosse seiner porphyrischen Quarz- 
und Feldspath - Einsprenglinge, welche, die Südostecke des Berges 
ausgenommen, stets über die Grundmasse vorzuwiegen pflegen. 
Die rauchgrauen oder farblosen, seltener dureh secundäres Eisen- 
oxyd auf kleinsten Sprüngen blutroth gefärbten Quarze messen 1 bis 
13 Millimeter und sind meist ais wohlauskrystallisirte Dihexaëder mit 
ganz schmaler, aber deutlicher Andeutung der Säulenflächen, seltener 
ais solche mit abgerundeten Kanten bis zur ellipsoidischen Form 
ausgebildet. Die dureh Verwitterung aus dem Zusammenhange 
mit dem zu Grus zerfallenden Gesteine losgelösten Krystalle, wie 
man sie in der Dammerde oder auf der Oberfliiche des Berges 
lose umherliegend findet, fiihren den Localnamen »Stolberger Dia- 
manten«. Deutliche Glaseinschliisse zeigt das Mikroskop im Quarze 
nicht, wohl aber Grtindmasseneinschlüsse oder -Einbuchtungen mit 
z. Th. noch glasiger Basis, Flüssigkeitseinschlüsse von unregelmässi- 
ger oder nach der Form des Wirthes scharf geschnittener Gestalt 
mit bald träger, bald beweglicher Libelle und mikrolithische Kryställ- 
chen, die sich z. Th. sicher ais Turmalin erweisen, während ein an- 
derer Theil unbestimmt bleiben muss. Der Feldspath ist bald in 
weissen, seltener röthlichen porcellanartigen, schwach glänzenden

*) Die chemisehe Zusamniensetzung einer relativ wenig zersetzten krystall- 
reichen Varietät aus dem Bruche auf der Westseite des Berges beträgt nach 
A. Streng: Die Quarz -führenden Porphyre des Harzes, S. 27, No. 14:

SiO2.......................... 75,13
Al20s.......................... 15,15
FeO......................... 1,22
MnÔ......................... 0,14
MgO.......................... 0,24
CaO......................... 0,53
Na2O......................... 0,00
K20.......................... 6,93
h2o................... 1,57

100,91.
Volumgew. = 2,63.
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einfachen oder Zwillings-Krystallen bis zu 8 Millimeter Grosse 
vorhanden, die nach Rammelsberg’s Analyse*)  Orthoklas sind, 
bald in hellgrün gefarbten, weichen, steinmarkartigen oder pinitoi- 
dischen Pseudomorphosen, die unter dem Mikroskop die Aggregat- 
polarisation lichter Glimmeraggregate zeigen und sich nach einer 
Analyse A. Streng’s**)  aüch chemisch dem Sericit oder Kali- 
glimmer verwandt erweisen. Lichter Gli miner, in schmalen, seit- 
lich oit ausgefranzten Leistchen mit sphenähnlichen trübgelblichen 
Körnchen zwischen den selten streng parallelen Blatterlagen fehlt 
jedoch auch nicht unter den porphyrischen Einsprenglingen und 
unter den Einwachsungen im sonst frischen Orthoklas, doch ist 
er nur durch das Mikroskop zu erkennen. Das letztere gilt auch 
von einein anderen, sehr interessanten Gemengtheile, dem Tur- 
malin, der meist in rosettenfôrmig gruppirten prismatischen Kry- 
stâllchen von starkem Dichroisinus — blau, wenn ihre Hauptaxe 
senkrecht zum Polarisator-Hauptschnitte, gelb, wenn dieselbe 
parallel dazu steht — ausgebildet zu sein pflegt und ausser in 

*) Rammelsberg’s Handwörterbuch, 1. Ausg., 4. Suppl., S. 70:
Si Os.............................. 66,26
A13O3 ...... 16,98
FegOs................................0,31
MgO................................0,11
Ca 0................................0,43
Na3 O................................0,20
K2O.............................. 14,42
HîO.........................  1,29

100,00.

**) A. Streng, Ueber die Quarz - führenden Porphyre des Harzes, S. 29,
No. 16:

SiO3.............................. 50,95
Alg O3..............................40,62
FeO................................ 2,48
MgO................................0,35
CaO................................0,35
Na20................................0,12
K20................................ 9,74
H2O................................5,25

99,86.
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der Grundmasse häufig auch ais Einwachsung im Orthoklas, sel- 
tener im Quarz ausgeschieden vorkommt. Dagegen sind die ver- 
einzelt oder gruppenweise nicht allzu selten eingesprengten oliven- 
grfinen Pinit-Säulchen stets schon dem blossen Auge sichtbar und 
erreichen selbst bis zu 18/ז Centimeter Lange. — Von spärlichen 
und nur mikroskopischen Einwachsungen sind noch zu nennen: 
Zirkon, ębenfalls gruppenweise oder vereinzelt in wasserhellen ab- 
gerundeten quadratischen, stark lichtbrechenden, leuchtend polari- 

. sirenden Krystallkörnchen, sowie Titaneisenerz und dessen Titanit- 
ähnliche Umwandlungsproducte.

Alle diese makro- oder mikroporphyrisch eingestreuten Mi- 
neralien liegen in einer dichten, sichtlich nicht mehr frischen, 
graulich- bis hellgriinlich- oder gelblichweissen, matten und relativ 
weichen Grundmasse, die sich unter dem Mikroskop ais ein 
mikrogranitisches, rings um die Einsprenglinge wohl besonders 
feinkôrniges Aggregat von Quarz, Feldspath, lichtem Glimmer und 
bald mehr, bald weniger Turmalin ausweist. Der feldspäthige 
Grundmassenantheil pflegt grossentheils in anscheinend dieselbe 
Substanz umgewandelt zu sein, welche die Pseudomorphosen der 
grösseren Feldspath-Einsprenglinge erfiillt. — Zu dieser Umwand- 
lungsbildung der Feldspathe und der Grundmasse treten ferner 
ais Producte eines z. Th. noch weiter fortgeschrittenen Zerlegungs- 
processes Quarz und Eisenglanz hinzu: ersterer ais wasserheller 
Bergkrystall oder ais Milchquarz in langsäuligen rhomboëdrisch 
zugespitzten drusig gruppirten Kryställchen auf Gesteinsklüften und 
in den Höhlungen ausgewitterter oder zerfressener Feldspathe, letz- 
terer ebendaselbst in zierlichen Täfelchen und Blättchen den Quarz 
bedeckend, oder feiner vertheilt, aber dichter gedrängt durch das 
ganze Gestein fleckig angehäuft und dann wohl auch durch Eisen- 
oxydhydrat ersetzt (vergl. auch den Abschnitt tiber die Erzgänge).

Im Gegensatze zu diesen grosskrystallinischen krystall- 
reichen Gesteinen des Berges (a in beigedrucktem Holz- 
schnitte S. 44) steht das in der Regel krystallarme bis -freie, 
immer aber, wenn auch durch zahlreichere, dann doch durch sehr 
kleine Einsprenglinge ausgezeichnete felsitische Porphyrgestein 
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der Grange (δ, 61, Ó2 u. s. w. in dem Holzschnitte). Diese Va- 
rietät fehlt auf der O.-, W.- und SW.-Seite des Porphyrmassivs 
gänzlicb und stellt sich auch auf den beiden in der Längsrich- 
tung des Berges entgegengesetzten Seiten erst da ein, wo dessen

geschlossene Masse sich in die daraus auslaufenden Gränge zertheilt. 
Nur an der Südostecke desselben greift sie in einer breiten Zunge 
(δι) bis zu dem in Zweidrittel der Höhe über der Plateaufläche 
verlaufenden Gürtelwege in die krystallreiche Varietät ein.
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Unter den Einsprenglingen, soweit solche überhaupt sichtbar sind, 
ist es der Quarz, der, meist in ganz vereinzelten ungleich grossen 
Krystallkörnchen, noch am ebesten deutlich hervortritt; deutliche 
Feldspatheinsprenglinge sind sehr selten sichtbar, zuweilen an ihrer 
Stelle ein Kaolinfleck oder grossentheils durch Eisenocker erfüllte 
Hohlränme. Kleine Pinit-Säulchen fehlen auch nicht ganz. Da- 
gegen sind an einzelnen Stellen Schwefelkieskryställchen oder mit 
Eisenoxyd ausgekleidete oder gänzlich erfüllte Hohlformen danach 
in grosser Anzahl in die durchaus vorherrschende Grundrnasse ein- 
gewachsen, so besonders in der wohl nach diesem Kiesvorkommen 
»der Güldene Altar« genannten Porphyrklippe (62) südsüdwestlich 
von der unmittelbar an die Südseite des Berges angrenzenden 
Wiese. Der Felsit dieser Klippe ist vielfach stark verkieselt und 
durch Eisenoxydbildung fleckig gezeichnet, Quarz und Eisenglanz- 
tafelchen auf Klüften mangeln hier und an anderen Stellen so 
wenig, ais in dem verânderten Hauptgestein des Berges.

Im Uebrigen fehlt wie der Grundrnasse des letzteren so auch 
diesen Felsitmassen jener durch allerfeinst vertheilte Eisenoxydver- 
bindungen bedingte gleichmâssig rothe Farbenton, der die meisten 
Felsitporphyre (Quarz-P.) auszeichnet, in auffälliger Weise. Es herr- 
schen vielmehr durchweg graulich-, gelblich- und grünlichweisse 
Farben. In der Grundrnasse des von der gewöhnlichen Ausbil- 
dung der Ganggesteine durch seine zahlreichen kleinen Einspreng- 
linge etwas abweichenden Porphyrs, der in Steinbrüchen auf dem 
Gange im Kirchenholze (b 3) nordwestlich von Schwenda ge- 
wonnen wird, ist durch den Wechsel schmaler schwachwelliger 
Bander von heller und von dunkler grauen Farbentônen der Fluss 
der vor ihrer Erstarrung unter Druck bewegten Masse sichtlich 
ausgedrückt. Auch anderwärts begegnet man solchen »Fluidal- 
structuren«, die aber hier nicht so sehr in einer lagen- oder streifen- 
weisen Farbverschiedenlieit, als in einer auf geringen substanziellen 
oder structurellen Unterschieden der einzelnen Theile beruhenden 
Lagentextur hervortreten : so in den Felsiten der SO.-Ecke des 
Auerberges (61), deren krauswellig gekrümmte fest mit einander 
verwachsene Lagen Schleifen von 2 Centimeter Lângsdurchmesser 
bilden; ferner in dem Felsit des ersten nordwestlich vom Chaussée- 
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hanse durch die neue Fahrstrasse durchschnittenen kurzeń gang- 
förmigen Ausläufers (6 4), dessen Aufschluss zur Zeit der Anlage der 
Strasse parallel zu den steil stehenden Gangwandungen eine Glie- 
derung in diinne, im Kleinen vielfach gewellte,. gekräuselte und zu- 
gleich in der Bewegungsrichtung linear gestreckte Blätter erkennen 
liess. — Die mikroskopische Zusammensetzung dieser Felsitmassen 
gleicht im Allgemeinen derjenigen der Grundinasse des Haupt- 
gesteins; nur der Turmalin liess sich darin nicht finden; dagegen 
spielt der lichte Glimmer' neben Quarz und z. Th. in pinitoidisch- 
glimmerige Substanz umgewandeltem Feldspath in den durchweg 
mikrogranitischen Aggregaten die gleiche Rolle und zeigt sich 
dabei gern parallel zu den soeben erwähnten Structurflächen be- 
sonders angehäuft. Während die Korngrösse dieses mikroskopischen 
Mineralgemenges häufig zu winzigen Dimensionen herabsinkt, sind 
doch auch Gesteine vorhanden, die, wie das aus dem Gange öst- 
lich des Berges (b 5), nicht mehr ganz dicht sind, so dass sie ein 
eigenthümlich sandig-kôrniges Gef'üge besitzen und den Gehalt an 
weissem Glimmer im reflectirten Lichte schon dem blossen Auge 
verrathen. Sphârolithische Structuren, wie sie in weiterer Entier- 
nung von dem Berge die Gesteine des Auerberger Gangsystems 
auf Blatt Hasselfelde vielfach auszeichnen, wurden auf Blatt 
Schwenda nicht beobachtet.

Wâhrend die Gange auf der Nordseite des Berges zufolge 
ihrer Plateaulage die Beobaehtung wenig begünstigen, sind die von 
Thälern gekreuzten oder lângs derselben aufsetzendeu auf der Süd- 
seite weit besser aufgeschlossen, am besten der langste darunter, 
der, obwohl selten breiter als zwanzig Schritte, überall, am Gül- 
denen Altar, im Krumschlachtthale, im Schwendischen Kirchen- 
holze und weiterhin bis zu seinem Ende in der Oberflâchenform 
seharf ausgeprâgt hervortritt. In dem Steinbruche im Kirchen- 
holze nimmt man eine ausgezeichnete innere Gliederung des Ganges 
in nahezu senkrechte vierseitige Säulen wahr, deren Flâchen in 
Stunde 92/ך und 3^2 streichen und süd- und nordwestliches Ein- 
fallen zeigen.

Selten ist die unmittelbare Grenze des Nebengesteins gegen 
das Eruptivgestein gut aufgeschlossen, namentlich ist die von der 
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Höhe lier durch Porphyrschutt überrollte Grenze des Auerberges, 
da, wo auf den beiden Lângsseiten die Felsitgesteine’fehlen, wenig 
genau zu ermitteln. Ein auf der Ostseite des Berges angesetzter 
Stolln hat nebst einigen Aufschlüssen, welche die den Nordabhang 
des Berges quer durchschneidende alte Chaussée nach Stolberg, 
wie die den Berg im Süden und Osten gürtelfôrmig umziehende 
Forstchaussee darbieten, das Urtheil bei der Abgrenzung geleitet. —- 
Ein bemerkenswerther Umstand sind die zahlreichen Schiefer- 
bruchstücke, die der krystallreiche Porphyr in der Nachbar- 
schaft der Grenze gegen das Nebengestein umschliesst: etwas 
glânzende weiche Thonschiefer-, seltener harte Grauwacken- oder 
Wetzschiefer-Fragmente von der Grosse mikroskopischer Splitter- 
chen bis zu 5 Centimeter im Durchmesser, die bei blauschwarzer 
Farbę deutlich aus dem umgebenden Porphyrgrundteige hervor- 
treten, bei grflnlichgrauer dagegen leicht übersehen werden kônnen. 
An einzelnen Stellen, wie in einem Steinbruehe an der Forstchaussee 
auf der Südseite und nordôstlich von der felsitischen Südostecke des 
Berges, hâufen sich diese Fragmente derart, dass eine Art Rei- 
bungsbreccie entsteht, in welcher die augenscheinlich durch einen 
gesteigerten Gehalt allerfeinster, örtlich kranzförmig um die Schiefer- 
splitter geordneter Turmalinnadelrosettchen z. Th. bläulich gefârbte 
Porphyrmasse sehr zurücktritt. Auch die Porphyrgânge entbehren 
dieser Schiefereinschlüsse nicht ganz. Am auffälligsten machen 
sich dieselben in dem Blockwerke des kurzerstreckten Ganges im 
Osten des Berges bemerklich. Die in grosser Zahl und stellen- 
weise nestförmig zusammengehâuften feingefaltelten Thonschiefer- 
Bruchstücke von der verschiedensten Grosse besitzen hier einen 
ziemlich starken, manchmal fast firnissartigen Glanz und eine 
kohlschwarze Farbę, so dass sie sich sehr scharf von dem gelblich 
grauweissen Felsit abheben, aus dem sie wohl auch beim Zer- 
schlagen der Stücke unter Hinterlassung eines glatt abgeformten 
Hohldruckes herausspringen. Die mikroskopische Untersuchung 
bestâtigt den Eindruck der scharfen Grenze zwischen Schiefer 
und Eruptivgestein durchaus, selbst da, wo die Porphyrmasse 
einmal keilfôrmig in die aufgeblâtterte Schiefermasse eindringt. 
Zugleich lehrt diese Betrachtung der Dünnschliffe, dass die im 
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Handstücke ganz dunkel gefärbten Schiefereinschliisse nur auf den 
Structurflächen dicht mit koliliger Substanz belegt, im Uebrigen 
aber ganz wie die weniger stark organisch pigmentirten blaugrauen 
oder die wesentlicli pigmentfreien grüngrauen Einschlüsse aus 
den Randgesteinen des Berges, abgesehen von einem Quarzgehalt, 
grossentheils ans wasserhellen, schwach gelblich durchsichtigen 
Glimmerleistchen bestehen, die hier indessen häufig so vorwiegend 
streng parallel gerichtet sind, dass die Schieferstückchen bei 
schwächerer Vergrösserung wie einheitliche, auf den Spaltflächen 
kohlig gefärbte Glimmerkrystalldurchschnitte erscheinen. Ein ähn- 
lich schwarzgefärbter gefältelter Thonschiefer schmiegt sich ais 
Nebengestein wie eingepresst in allé Unebenheiten der Felsitmasse 
ain Salbande des Ganges in der Feldflur westlich Schwenda.

Die Porphyrgesteine des Auerberges und seiner Gänge nähern 
sich durch ihre mikrogranitische Structur und dereń örtlich 
beobachtete Verdichtung um die Einsprenglinge, durch ihren 
Reichthum an Kaliglimmer und den ·Mangel an feinvertheilten 
Eisenverbindungen, Magnetit und pleochroitischem Glimmer, das 
Hauptgestein überdies besonders noch durch seinen Gehalt an 
Turmalin bis zu einem gewissen Grade sehr der Porphyrfacies 
des Rammberggranits aus dem Bodegange, während sie dem Por- 
phyr des Ravensberges und des Knollens bei Lauterberg, sowie 
den dortigen Gangporphyren gar nicht gleichen.

Das Auerberg-Massiv*),  das man seiner Lagę, Richtung, 
Ausdehnung und seinem Verhältniss zu dem zugehörigen Gang- 
système nach wohl nicht anders bezeichnen kann ais einen zum dom- 
förmigen Berg gewölbten Eruptivgangstock, der sich in 
der Fortsetzung seiner Längsaxe in parallel streichende Gangtrümer 
zerschlägt, lässt keine Uebereinstimmnng seines Umrisses mit der 
Streichrichtung der es umgebenden Schichtgesteine, wie die Granité 
des Harzes sie zeigen, erkennen. Wenn Hausmann (a. a. O.) 
einen Einfluss der Porphyrmasse auf diese Richtung annahm unter 

*) Vergl. Hausmann, Ueber d. Bildung d. Harzgebirges, S. 122; Lossen 
in Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XIX, S. 13 bis 14, und Bd. XX, S. 453 bis 455, 
sowie Text zu Blatt Stolberg S. 7 und 8.
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Hinweis auf das südöstliche Einfallen der Stunde 5 streichenden 
Schichten östlich des Berges und das gegen SW. und WSW. ge- 
kelirte der Schichten zwischen dem Berge und Stolberg und dariiber 
hinaus bis gegen Rottleberode hinzu, so kannte man damais das häu- 
figere Vorkommen solcher Umstauungen der herrschenden südwest- 
nordöstlichen Streichrichtungen in die sûdostnordwestliche im Harze 
noch nicht. Schreibt man diese, wie oben (S. 28) gezeigt, über 
den Westrand des Blattes Schwenda hinübergreifende und im Ein- 
zelnen selbst noch an dessen Ostrand wiederkehrende Erscheinung 
allgemeiner wirkenden Ursachen zu, so bleibt immer bemerkens- 
werth, dass der Gangstock des Auerberges im SW. vor- 
zugsweise von den in die SO.—NW.-Richtung umgestauten, im 
NO. dagegen von den mehr in der Normalrichtung streichenden 
Schichten umgeben wird und sonach in einer Hauptstörungs- 
zone des Gebirges aufsetzt.

Erzgänge im Hercynischen Scliiefergebirge.
Unter dem letzterwähnten Gesichtspunkte verdient es besondere 

Beachtung, dass derselbe Auerberg zugleich das sichtliche 
Centrum abgiebt für die zahlreichen kurzerstreckten Erz- 
gänge*),  welche südsüdwestlich der zwei Wegestunden langen Ver- 
werfungslinie des Neudorf-Strassberger Ganges (vergl. Blatt Ilarz- 
gerode) das Scliiefergebirge der Blätter Stolberg und Schwenda mit 
einzelnen Ausläufern auf die Blätter Hasselfelde und Harzgerode 
durchsetzen. Ueber die Hälfte dieser Gänge entfällt aut Blatt 
Schwenda in einen Raum, der von der Einmündung desHahnenbaches 
in die Haseł am Westrande des Blattes ausgehend durch die Orte 
Dietersdorf, Wolfsberg, Neuhaus, Hilkenschwende und Friedrichs- 
hof umschrieben wird. Die Streichlinien dieser Gangspalten liegen 
zwischen den Stunden 6 und 12, d. h. sie folgen vorzugsweise der 

*) Der Darstellung dieses Theiles der Erläuterungen wurde vorzugsweise eine 
kurze Beschreibung des letzten Bergrevierbeaniten des seither ais selbstständiger 
Verwaltungsbezirk eingegangenen Reviers Stolberg, des Herrn Bergrath Riehn 
zu Stolberg, welcher auch die Eintragung der meisten Erzgänge in die Kartę 
bewerkstelligt hat, zu Grunde gelegt.

4
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Richtung der umgestauten Streichlinien, wie z. B. fast sämmtliche 
Gänge des Gemeindewaldes westlich der Haseł; oder seltener der 
etwas mehr der Nordsüdrichtung angenäherten Axrichtung des 
Porphyrberges und seiner Gänge: hierher gehôren die Gange im 
Thaïe westlich von Schwenda (Schiefergraben) und einige dein 
Reprâsentanten dieser Richtung, dem Kreuzer Gange zu Strassberg, 
benachbarte Ganglinien ôstlich des Berges; oder es schwanken 
schliesslich die Streichen in den Stunden 6 — 7x/2 um die Ostwest- 
linie: solche Ganglinien sind vorzugsweise zwischen Schwenda, 
Hayn, Dietersdorf und Wolfsberg und überhaupt aus dem ôst- 
licheren Antheile des abgegrenzten Ganggebietes gekannt, wo die 
Streichen der Schichten bereits mehr nach der im Ilarze herr- 
schenden SW.·—NO.-Richtung umbiegen. Die Falllinie der letzt- 
genannten Gange ist z. Th. südlich gerichtet, weitaus die meisten 
dagegen zeigen ein ziemlich steiles nôfdliches bis ostnordôstliches 
Einfallen.

Der Füllung nach lassen sich die Gange vorzugsweise als 
Eisensteingänge bezeichnen, wahrend daneben nur einige mit 
silberhaltigen Blei- und Kupfererzen oder Antimonerzen 
bis jetzt aufgeschlossen sind. Die Antimonerzgânge sind auf den 
District zwischen Dietersdorf und Wolfsberg beschrânkt, in welchem 
die Ganglinien nur wenig von der OW. - Richtung abweichen; die 
edles Erz führenden Gänge gehôren dem nôrdlichsten, dem Strass- 
berger Gangzuge angenâherten Theile an.

Die Eisensteingânge des Gemeindewaldes und der Um- 
gebung von Schwenda überhaupt führen manganhaltigen Spath- 
eisenstein (z. Th. Sphârosiderit) und daraus, wie nach der spâthigen 
Structur hâufig ersichtlich, in obérer Teufe entstandenen mangan- 
haltigen Brauneisenstein, dessen Gewinnung dem Betriebe der 
Eisenhütten des Unterharzes (Mägdesprung) lângere Zeit zu Gut, 
in neuerer Zeit aber immer mehr zum Erliegen kam. Ein Anfangs 
der siebziger Jahre gemachter Versuch, den 7 pCt. erreichenden 
Mangangehalt des Steins zu Gunsten des Bessemerprocesses zu 
verwerthen, hat zwar zu vielen Muthungen und Verleihungen 
(Ende 1872 41 an Zabi) des alten bis auf wenige Gruben nach- 
weislich mehrere hundert Jahre lang auflassig gewesenen Berg-



Blatt Schwenda. 51

baues geführt, zur vorübergehenden Wiederaufnahme des Betriebes 
gelangten jedoch nur 5 Schachte, im Kirchenholze, Ellern 
und Feldbusch bei Schwenda, Quitsche und Pfaffenbusch 
an der Sperberhöhe bei Hayn. — Von diesen Gruben ist der 
Pfaffenbusch am meisten aufgeschlossen. Zur Lösung des Gruben- 
feldes in etwa 25 Meter Saigerteufe ist ein 370 Meter langer Stolln 
herangetrieben. Der Gang streicht Stunde 7,6, fällt ca. 60° NNO. 
und ist bis 2 Meter mächtig. Das Feld ist nahezu 120 Meter im 
Streichen aufgeschlossen und fiihrt meistens sehr guten Braun- 
eisenstein. Weniger vollständig sind die Aufschliisse der anderen 
Gruben. Im Schachte Ellern stand schon in geringer Teufe der 
Spatheisenstein (Sphärosiderit) 4 Meter mächtig an; ähnlichen Stein 
hat der Stolln im Kirchenholz erschlossen. — Eisenstein mit 
Manganerz haute die alte Grube im Schiefergraben, dem 
westwârts von Schwenda zur Krumschlacht ziehenden Thaïe, ab.

Häufiger bricht Flussspath in Begleitung des Spatheisen- 
steins ein, so auf dem bereits erwähnten Schachte an der Quitsche, 
sowie auf der Grube Henriette südlich Hilkenschwende. An 
letzterer Stelle, wie auch auf mehreren Eisensteingruben des Ge- 
meindewaldes kommt zugleich Kupferkies vor, analog dem Vor- 
kommen der Grube Louise in der Krumschlacht bei Stolberg.

Auch die si lberhaltigen Blei- und Kupfererze, die in 
den Gangfeldern der Eisernen Zeche am Nordrande des Blattes 
zwischen den Strassberger Teichen und der Weissen Zeche 
nordwestlich von Hayn vorkommen, sind wie die analogen Vor- 
kommen auf Blatt Harzgerode von Spatheisenstein begleitet. Die 
Weisse Zeche, die wichtigere der beiden Gruben, ist schon im 
16. Jahrhundert in Betrieb gewesen und soli ihren Namen von dem 
Weissgiltigerze führen. Jedoch ist nach in den fünfziger Jahren 
geführten Untersuchungen wahrscheinlich, dass die schon seit ge- 
raumer Zeit auflftssigen und ohne Wasserwaltigungsmaśchine auch 
nicht fortführbaren Baue nicht erheblich unter die Stollnsohle vor- 
gedrungen sind. Das Grubenfeld umfasst 3 Hauptgangtrümer, die 
zwischen Stunde 8 und 11 streichen und nach O. strahlenförmig 
convergiren; davon fällt das westliche und mittlere Trum gegen S. 
unter ungefähr 60° ein, das östliche dagegen östlich. Die Aus- 

4■ *
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fttllung der ca. 1 Meter mächtigen Trümer bilden ausser dem vor- 
erwähnten Spatheisenstein silberhaltiger Bleiglanz, Antimon-Fahl- 
erz, Grauspiessglanzerz, Bournonit, Kupferkies, Blende, Braunspath 
und Quarz. Der Silbergehalt wurde neuerdings bis zu 22 Loth 
im Centner Werkblei ermittelt.

Von den vier Antimonerzgängen sind die zwei nördlich 
von Dietersdorf, sowie die ôstlich von Karlsrode aufsetzenden 
wenig bekannt geworden, so dass zuverlässige Betriebsnachrichten 
fehlen. Wohlgekannt dagegen in der Geschichte des Unterharzer 
Bergbaues sowohl, ais unter den Mineralogen ist der Antimonium- 
Schacht auf dem Gange westlich von Wolfsberg, in älterer 
Zeit — die frühesten Nachrichten über Betrieb sind aus dem 
17. Jahrhundert — ais Zeche »Grauer Wolff«, später ais »Graf 
Jost Christians-Zeche« oder ais »Segen des Herrn« aufgeführt. 
Der bis zu 100 Meter Teufe aufgescblossene und ungefähr 150 Meter 
im Streichen abgebaute Gang stellt nicht die Ausfüllung einer 
Hauptspalte dar, sondern ein »Netz von Quarztrümern«, die grössere 
Schollen und kleinere Brocken des aus Schiefern und Grauwacken 
bestelienden Nebengesteins bis zur Gangbreccienbildung verbinden, 
wonach die Lagerstätte einer Zerrüttungszone im Gebirge entspricht. 
Die Angaben über das Streichen des Ganges sind darum nicht 
übereinstimmend und lauten bald auf h. 8 (Zincken), bald auf 
h. 7 (Schönichen), während sie am richtigsten im Mittel auf 
li. 6,4 anzugeben sein dürften, um welche Mittelrichtung der ca. 
60° in S. fallende Gang eine mehrfach gebrochene Linie beschreibt. 
Die Mächtigkeit der ganzen, natürlicherweise wenig scharf abge- 
grenzten Lagerstätte beträgt 1—4 Meter und noch darüber, falls 
man hangende und liegende Nebentrümer, welche aber von gcringer 
Ausdehnung zu sein pflegen und meistens durch schwache Quarz- 
trümer mit dem Haupttrumwerke zusammenhangen, miteinbegreift. 
Die einzelnen Trümer erreichen dabei z. Th. eine Mächtigkeit bis 
zu 1 Meter und bestehen ausser Nebengesteinsbrocken der Haupt- 
gang art nach aus Quarz, nur untergeordnet aus Kalk-, Braun- 
und Schwerspath, während auch Spatheisenstein, Gyps und Stron- 
tianit darunter nicht ganz fehlen; darin eingewachsen sind ais 
Erze: Grauspiessglanzerz in den relativ derbsten Mitteln, da- 
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neben Bournonit, Federerz, Zundererz, Boulangent und die seltenen, 
von hier zuerst und z. Th. bis jetzt noch allein bekannt gewor- 
denen Antimonverbindungen Plagio nit, Zinckenit und Wolfs- 
ber git (Kupferantimonglanz), ferner Fahlerz, Kupferkies, Blende, 
Schwefelkies und auf einer diagonal in die Tiefe setzenden Gang- 
linie Gediegen Arsenik und Rauschgelb. — Der Betrieb ist seit 
1861 bis auf Weiteres eingestellt, da die Kunstradvorrichtung zur 
Wasserhaltung fur eine Aufschliessung in grösserer Teufe nicht 
ausreicht.

Steinkolilenformation.
Die Oberste Steinkolilenformation (sto der Kartę) tritt 

nur an einer einzigen ganz beschränkten Stelle im Diinsterbach- 
thaïe, da wo der von Questenberg über die Landesgemeine nach 
Breitenbach führende Fahrweg dieses Thaï schneidet, zu Tag. 
Ein grauer Sandstein erscheint hier in der ôstlichen Thalwand 
auf wenige Schritte Erstreckung von der Solde auf als Unterlage 
des durch eine ca. h. 4■ streichende Verwerfung davon getrennten 
Rothliegenden und der diese beiden Fonnationen ungleichmâssig 
iïberlagernden Zechsteinformation. Dieser isolirte Punkt liegt un- 
gefâhr 2 Wegestunden westlich des westlichsten Vorkommens der 
Obersten Steinkolilenformation in der Umgebung von Grillenberg 
auf Blatt Wippra und fast doppelt so weit entfernt von dem Ost- 
rande der Steinkohle-führenden Schichten bei Neustadt unter dem 
Hohenstein auf Blatt Stolberg.

Rothliegendes.
Auch die Formation des Rothliegenden ist am Südrande des 

Blattes Schwenda nur in einer Reihe isolirter Vorkommen auf- 
geschlossen, welche, mit Ausnahme des schon oben erwâhnten fast 
1200 Fuss hoch gelegenen Erosionsrestes am Südende der Landes- 
gemeine, in dem das ganze Mansfeldische Rothliegende seinen 
hôchsten Punkt erreicht, und der am Ostrande des Blattes bei 
Hainrode schon 325 Fuss tiefer anstehenden Partie, aile in niedri- 
gerem Niveau und südlicher als die Nordgrenze der Zechstein- 
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formation uncl nur zufolge der das Flôtzgebirge schneidenden Ver- 
werfungslinien entblösst sind. Dieses Verhältniss hervorzuheben 
ist wichtig, weil es die übergreifende Lagerung der Zechstein- 
formation über dem seinerseits ungleichfôrmig übergreifend auf die 
Hercynformation gelagerten Rothliegenden auf weite Erstreckung 
hin klar erweist. Am deutlichsten erhellt dasselbe aus dem drei- 
maligen*)  Auftauchen des Rothliegenden ais Unterlage der Zech- 
steinformation südlich der südlicheren der beiden im Flôtzgebirge 
der Südostecke des Blattes aufsetzenden Sprunglinien in oder un- 
mittelbar über den Thalsohlen, vom Westufer des Nasse-Thaïes in 
der Nâhe des Südrandes der Kartę ab ostwärts bis zu der gelegent- 
lich der Steinkohlenformation erwähnten Stelle im Dünsterbachthale. 
Jenseits des Nasse-Thaïes fehlt die Formation auf geraume Er- 
streckung und wird nur noch einmal in einer etwas umfang- 
reicheren, zum grôsseren Theile aber auf Blatt Kelbra entfallenden 
Partie westlich Breitungen angetroffen.

*) In dem vierten Thalgrunde, demjenigen westlich vom Dünsterbachthale, 
kommt der Phyllit der Zorger Schiefer als unmittelbare Unterlage der Zechstein- 
formation im S. der Sprunglinie zum Vorschein.

Aile diese Vorkommen gehôren dem Ullteren Rothliegenden 
ini Miinsfeldischen, und zwar, in Uebereinstimmung mit der 
räumlichen Verbreitung der beiden Hauptglieder dieser Abthei- 
lung auf dem ôstlich angrenzenden Blatte Wippra, den ober en 
rothen Sandsteinen und Scliieferletten (rU 2 der Karte) an. 
In den rothen sandigen Schieferletten, die in feinkôrnige rothe tho- 
nige Sandsteine übergehen, liegen hie und da Kalksteinknauern 
(k' in ru 2 der Karte). Solche Kalksteinvorkommen, die hier nirgends 
zu kleinen Lagern anschwellen, sind zusammen mit den sie ein- 
schliessenden rothen thonreichen Schichten in der hochgelegenen 
Scholle am Rothenkopfe und im Dünsterbachthale beobachtet worden. 
Weit mehr aber fallen, besonders im Dünsterbachthale und in 
dem Rothliegenden beiderseits des Hainroder Grandes, weissliche 
Feldspath- oderKaolinsandsteine auf, die, wie z. B. an letz- 
terer Stelle, gern durch Rollkiesel hercynischer Gesteine, Quarz- 
kiesel zumal, conglomeratisch erscheinen. Diese Sandsteine erinnern 
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ihrein Aussehen nach zwar sehr an den unteren (Gorcnzer) Sand- 
stein des Unteren Mansfeldischen Rothliegenden, können jedoch 
ihrem Zusainmenvorkonnnen mit den kalkfiilirenden thonreichen 
Schichten nach nur höher gelegenen Sandsteinbänken, wie sie auch 
in der vollständiger entwickelten Gliederuflg der Formation auf 
Blatt Wippra hervortreten, angehören.

Zechsteinformation.
(Diese und die folgenden Formationen erläutert durch O. Speyer.)

Die Zechsteinformation zieht sich auf dem Blatte Schwenda 
lângs dessen südlichen Bandes hin und ist am Ostrande des 
Blattes dem Rothliegenden, von da bis zum Westrande unmittel- 
bar dem Aelteren Schiefergebirge aufgelagert. Bemerkenswerth 
sind die Verwerfungen, durch welche die Formation ostwärts des 
Nässe-Thaïes, sowie am Agnesdorfer Kopf und westwârts von 
Breitungen in getrennten Partieen zerstückt erscheint. Eine auf- 
fallende Erscheinung ist ferner das von der Hauptverbreitung der 
Formation vollkommen gelöste Vorkommen derselben in der iso- 
lirten Partie am Mittelberg in einer Hôhe von fast 1200 Fuss. 
Die Formation gliedert sich in eine Untere, Mittlere und 
Obéré Abtheilung.

Der Unteren Abtheilung gehôren das Zechsteincon- 
glomerat, der Kupferschiefer und der Zechstein an.

Das Zechsteinconglomerat bildet die nie fehlende Unter- 
lage des Kupferschiefers. Nur wenige Fuss mâchtig erscheint 
dasselbe bald als ein feinkôrniger Sandstein mit gelblichgrauer 
thoniger Grundmasse, bald als ein leicht zerfallendes grobes Con- 
glomerat, bestehend aus einer braungelb zersetzten Grundmasse, in 
welcher Gerölle von Grauwacken, Kieselschiefer und von weissem 
Quarz eingebettet liegen. Sehr verwittert und in Grus zerfàllen 
zeigt sich das Conglomérat ôstlich und westlich von Breitungen.

Das zweite Glied der Unteren Abtheilung, der Kupfer- 
schiefer, ist auf der Karte mit dem Zechsteinconglomerat (beide 
als Z U1) wegen der geringen Mâchtigkeit beider Glieder vereinigt, 
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so dass eine Linie längs der Grenze des bedeckenden Zechsteins in 
den schmalen, die beiden Lager zusammengefasst darstellenden Säu- 
men das Ausgehende des Kupferschieferflötzes anzeigen würde*).

*) Von dem Kônigl. Oberbergamte in Halle a/S. sind der nôrdlich Agnesdorf 
sowie der bei Breitungen, hier jedoch dem anschliessenden Blatte Kelbra ange- 
hôrende, früher im Betrieb gewesene Kupferschieferabbau durch besondere Schraffur 
in die Karte eingetragen worden. (Vergl. auch den Text zu Blatt Mansfeld.)

Der Erzgehalt des Kupferschieferflötzes ist innerhalb des vor- 
liegenden Gebietes so gering, dass nur hier und da Versuchsbau 
nördlich Agnesdorf rechts der Strasse stattgefunden bat,

Das oberste Glied der ünteren Abtheilung, der Zechstein 
(ZU2 der Karte), schwankt in seiner Mâchtigkeit nach den vorhan- 
denen Steinbruchsaufschlüssen zwischen 2^2, 3 und 4 Meter, und es 
zeigen die Schichten im Allgemeinen ein nur flaches Einfallen von 
7 Grad nach S. oder SSO. Es sind meist graue feste Kalkstein- 
platten von bis zu 6 Zoll (0,157 Meter) Mâchtigkeit, deren Gestein 
durch grössere und kleinere Hohlräume oft ein dolomitisches An- 
sehen annimmt. Gute Aufschlüsse finden sich besonders in den 
Steinbrüchen ôstlich von Breitungen. Am Clauskopfe bei Questen- 
berg fand. sich darin Spirifer undulatus Sow.

Die Mittlere. Abtheilung der Formation ist aus dem 
Anhydrit oder âlteren Gyps oder dessen Aequivalenten, den 
Aschen und Rauchwacken und aus dem Stinkschief'er zu- 
sammengesetzt.

In ihrer Verbreitung folgt diese Abtheilung der unteren als 
ein meist kaum 100 Schritt breites Band, welches nur durch die 
Gyps-Aequivalente und den Stinkschiefer gebildet wird. Der durch 
Umwandelung aus Anhydrit entstandene altéré Gyps (y der 
Karte) tritt nur in der âussersten Südostecke des Blattes in einigen 
isolirten kleineren Partieen, umgeben von Stinkschiefer, zu Tage und 
zeigt sich hier von derselben petrographischen Beschaffenheit wie auf 
dem ôstlich anschliessenden Blatte Wippra. Die den Gyps ver- 
tretenden Aschen und Rauch wacken (y 1 der Karte), zum Theil 
in Verbindung mit Dolomit, sind als das nirgends fehlende Zwischen- 
glied zwischen dem Zechstein und den Stinkschiefern auf der ganzen
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Längenausdehnung zwischen Hainrode und Breitungen zu verfolgen. 
Zu den Aschen gehören die losen, graubraunen, staubartigen Sub- 
stanzen, welche bei der Auflösung und Fortführung der älteren 
Gypse zurückblieben und durch Cementirung das Materiał für die 
sogenannten Rauchwacken lieferten. In den Steinbrüchen dicht 
östlich Breitungen sieht man in den losen Aschen Klötze fein- 
poriger Rauchwacken eingeschlossen, welche abwärts im Hangenden 
des Zechsteins in eine 1 Meter mächtige Bank eines porösen, 
zelligen, im Innem krystallinischen graubraunen zähen Dolomits 
übergehen, ähnlich denjenigen Dolomiten, welche am westlichen 
Harzrande meist die Vertreter der Stinkschiefer bilden. Schaumkalk- 
bildungen, d. h. Pseudomorphosen von Aragonitnach Gyps, finden 
sich in den Aschen und Rauchwacken östlich des Dünsterbaches.

Das oberste Glied der Mittleren Zechsteinformation wird 
durch die Stinkschiefer (zffl2 der Karte) eingenommen, welche 
ais ein bald schmaler, bald breiter werdendes Band die Aequi- 
valente des âlteren Gypses bedecken. Es sind rauchgraue oder 
brâunliche, ausgezeichnet dünn- und geradschiefrig - brechende Ge- 
steine, welche sich durch starken Bitumengeruch beim Reiben 
oder Schlagen auszeichnen.

Die Obéré Zechsteinformation ist charakterisirt durch eine 
Ablagerung von zahen braunen oder blauen Letten (ZO der 
Karte), hie und da mit knollenfôrmigen Dolomitausscheidungen 
und eingeschlossenem Gypslager (gp der Karte).

Die Letten sind, zum Theil von Diluvialablagerungen ver- 
deckt, westlich Hainrode ohne Unterbrechung bis Breitungen hin 
über den Stinkschiefer ausgebreitet, im Zusammenhange mit den 
nocli grôsseren Flach en, welche sie auf dem südlich anstossenden 
Blatte Kelbra einnehmen. Die zu den Letten gehôrenden Gypse 
finden sich theils als kleine Partieen an der Basis der Letten un- 
mittelbar über dem Stinkschiefer — so namentlich mehrfach ôst- 
lich des Clauskopfes — theils mitten in den Letten, wie westlich 
Hainrode. Dieser jüngere Gyps zeigt sich auch auf Blatt 
Schwenda in seinen grauen, weissen und rothen Abarten und 
ist ein mürbes, in der Luft leicht zerfallendes Gestein.

4
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Buiitsandsteinformation.
Die Formation des Buntsandsteins ist auf Blatt Schwenda 

nur durch eine ganz unbedeutende JEntblössung am Wege von 
Agnesdorf nach dem Agnesdorfer Kopf vertreten, wo seitlich einer 
Verwerfungsspalte im Hangenden des Zechsteinlettens braunrothe, 
glimmerreiche, feinkörnige Sandsteine (su der Kartę) mit roth- 
braunen Schieferthonen sichtbar sind.

Diluvium.
Die Diluvialablagerungen bestehen aus Aelterem Schotter 

und Geschiebefreiem Lehm oder Löss.
Während im Innern des Gebirges auf dem Blatte Schwenda 

in den Erosionsthälern der Wipper, Elsę, Haseł u. a. diluviale 
Absätze nicht vorhanden sind, breiten sich (— von Breitungen in W. 
bis zum Hainroder Thaïe in O. —) auf und vor dem Südrande des 
Harzes bis zu 'JOO Fuss Meereshöhe und darilber in grosser Aus- 
dehnung und Mächtigkeit AeItéré, von der heutigen Thalbildung 
unabhängige, Schotter-Ablagerungen (dl ;· der Kartę) aus, welche 
überwiegend aus hercynischen Gesteinen bestehen, vermengt mit 
gleichzeitig zugeführten nordischen Geschieben : Granit, Gneiss, 
Feuerstein, Braunkohlenquarzit u. a. Vereinzelt finden sich letz- 
tere als Zerstreute Diluvialgeschiebe, in ihrein Vorkommen 
durch rothe Kreuze und Sterne angezeigt, auch nördlich dieser 
zusammenhangenden Schotterablagerung im Innern des Harzes 
bis zu 1200 Fuss Meereshöhe aufsteigend, so dass nur der Auer- 
berg und das unmittelbar nördlich und östlich daran angrenzende 
Plateau frei davon sind. Nach dieser Gegend hin nehmen die 
Geschiebe an Zahl ab, bis schliesslich nur mehr einzelne Blöcke 
von Braunkohlenquarzit, der überhaupt vorherrscht, beobachtet 
werden.

Das Vorkommen von Diluviallehm (d der Kartę) ist nur 
an wenigen Stellen nahe der Südgrenze des Blattes angezeigt, und 
zwar im Gehânge des unteren Theiles des Dünsterbachthales, am 
Ausgange des Glasegrundes und der Nasse und an ein paar 
Punkten westlich von Breitungen.
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Alluvium.
Die Alluvialbildungen (a der Kartę) stellen die farblos ge- 

bliebenen Râume der Thalebenen dar, welche meist von Wiesen- 
gründen eingenommen werden und im Schindelbruche nordôstlich 
vom Auerberge fast torfig erscheinen. Ein Kalktufflager (ak der 
Karte) wnrde dicht am Südrande des Blattes in einem durch die 
kalkigen Zechsteinschichten nach Questenberg herabführenden Thaï- 
grunde ausgezeichnet, ein zweites haben die Stollnwasser des nach 
der hochgelegenen Zechsteinpartie auf der Nordseite des Mittel- 
berges getriebenen Stollns abgesetzt.

Nachweisung
der bergbaulichen Eintragungen auf dem Blatte 

Schwenda.
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Bemerkungen zur Karte.
Auf dem Münchenfelde fehlt einer Kieselschiefer-Einlagerung die farbige 

Schraffirung. — Im Glasegrunde fehlt das Zeichen für Versteinerungen bei den 
Kalkstein - Einlagerungen.
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In demselben Verlage sind bereits ais Publicationen der Königl. Preussischen 
geologischen Landesanstalt erschienen:

I. Geologische Specialkarte von Preussen und den Thüringischen 
Staaten.
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II. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von Preussen und 
den Thüringischen Staaten.
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